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O. C. Candtags⸗ Verhandlungen. 
35. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. (28. Januar.) 


11 Uhr. Am Miniſtertiſche Graf Königsmarck mit mehreren Com⸗ 


Nachdem der Geſetzentwurf, betreffend die Abſtellung der auf Forſten 


miſſarien. 
haftenden Berechtigungen und die Theilung gemeinſchaftlicher Forſten für 


die Provinz Hannover, in dritter Berathung endgiltig genehmigt iſt, ſetzt 
das Haus die zweite Berathung des Etats der landwirthſchaftlichen 
Verwaltung fort. 1 8 

Zu Capitel 110 (Landesmelio rationen) verlangt Abg. Mühlen⸗ 
beck ein Geſetz, betreffend den Waldſchutz. Es hat ſchon einmal ein ſolches 
vorgelegen, das jedoch über das Stadium der Commiſſionsberathung nicht 
herausgekommen iſt. Graf Königsmarck wird wohl bis zur nächſten Seſſion 
eine Vorlage vorbereiten können. 6 a 
Geh. Rath Greiff ſagt für die nächſte Seſſton eine Vorlage zu, die 
den Grundzügen, welche die Commiſſion des Hauſes aufgeſtellt hat, ent⸗ 
ſprechen wird. . e . 

Abg. Pariſius erneuert ſeine alljährliche Beſchwerde, daß bei vielen 
Ent⸗ und Bewäſſerungs⸗Geſellſchaften die Intereſſenten oft mehr Schaden als 
Nutzen haben; es werben Wieſen entwäſſert und durch die Trockenlegung faſt 
ganz nutzlos gemacht. Hauptſächlich geſchieht das in Oſtpreußen, wohin ſich 
der Beamte ungern verſetzen läßt und wohin man daher jugendliche Streber 
zu ſchicken pflegt, die nicht viel von der Sache verſtehen und bureaukratiſch 
zu regieren verſuchen. Für ſolche Schädigungen muß ein Erſatz geſucht 
werden. 8 
Geh. Rath Greiff: Bei ſo großen Unternehmungen iſt allerdings nicht 
ſofort ein Nutzen zu ſehen; man muß eben warten. Einige Intereſſenten 
haben vielleicht auch zu Anfang Schaden. Das gilt hauptſächlich für die 
Deichverbände und Entwäſſerungs⸗Genoſſenſchaften. Durch Trockenlegung 
der Wieſe geht die Wieſennutzung freilich verloren, aber mit der Zeit kann 
doch das Terrain als Acker benutzt werden. 

Anläßlich der zur Förderung der Pferdezucht ausgeſetzten Mittel 
fragt Abg. Mithoff, ob die alten Körordnungen durch die neue Gewerbe⸗ 
ordnung aufgehoben ſeien; in der Provinz Hannover exiſtirten mehrere 
ſolche Ordnungen in gewiſſen Gegenden, deren Fortbeſtand im Intereſſe 
der Züchtung von Pferden und Rindvieh wünſchenswerth ſei. Geh.⸗Rath 
Greiff erwidert darauf, daß die Körordnungen formell durch die Gewerbe⸗ 
ordnung zwar aufgehoben ſeien, daß aber nichts im Wege ſtehe, in ihrem 
Sinne zu verfahren. 5 A 

Abg. v. Lattorff beantragt, die königliche Staatsregierung aufzufordern, 
den Fonds zu Prämien für die Zucht von Hengſten und Stuten im Beſitz 
von Vereinen und Privaten im Etat für 1874 angemeſſen zu erhöben. Er 
füyrt aus, daß 50 Thaler für jeden Kreis viel zu wenig ſind, um über⸗ 
haupt als Prämie gelten zu dürfen und als ſolche zu wirken. Die Pferde⸗ 
zucht bedarf aber der Unterſtützung, weil die Schlagfertigkeit der Armee und 
die Landescultur einen Pferdebeſtand verlangt, der durch drei Kriege er⸗ 
heblich geſchwächt iſt. h j 
Der Antrag wird an die Budgeteommiſſion verwieſen. 

Unter den einmaligen Ausgaben befinden ſich 150,000 Thlr. als erſte 


Rate für den Bau eines landwirthſchaftlichen Muſeums; die 
Budgeſtcommiſſion hat beantragt, dieſe Summe nicht zu bewilligen. 


Ref. v. Wedell⸗Malchow: Am 29. Februar 1872 beſchloß das Haus 
durch Reſolution, daß die Staatsregierung womöglich noch in derſelben 
Seſſion die Mittel für ein andwirthſchaſtliches Muſeum fordern und einen 
Bauplan vorlegen möge. Dies iſt bis jetzt nicht geſchehen, auch haben die 
Vertreter der Regierung in der Commiſſton erklärt, daß es nicht möglich 
geweſen iſt, eine paſſende Bauſtelle zu finden. Es iſt in der Commiſſton 
das Bedauern ausgeſprochen, daß die Angelegenheit noch verzögert werde. 
Indeſſen iſt zu hoffen, daß die Vorlage bald erfolgen wird. 

Abg. v. Benda: Herr v. Selchow hatte eine Commiſſion eingeſetzt, zu 
der auch ich gehörte, um ein für das Muſeum paſſendes Grundſtück aufzu⸗ 


„ ſuchen. Wir haben eifrig geſucht, aber hald waren die Grundſtücke zu theuer, 


bald nicht geeignet. Vollkommen geeignet ſchien mir das Grundſtück der 
jetzigen Thierarzneiſchule mit ihren großen Räumlichkeiten zu ſein. Es iſt 
eine rieſige Aula da, welche vor 19 Jahren zum letzten Male benutzt wor⸗ 
den iſt; außerdem noch ein Wohngebäude, welches von einigen Damen und, 
wie ich glaube Offizieren bewohnt wird. Herr v. Selchow wollte jedoch darauf 
nicht eingehen. Ein landwirthſchaftliches Muſeum muß natürlich würdig 
ausgeſtattet und mit den nöthigen Einrichtungen verſehen fein. Ich ſtelle 
daher nochmals den Antrag, die Staatsregierung wiederholt aufzufordern, 
mit der Gründung des Muſeums vorzugehen. 

Abg. Virchow: Ich theile durchaus den Wunſch, daß die ſehr werth⸗ 
vollen Sammlungen des landwirthſchaftlichen Muſeums bald und dauernd 
untergebracht werden. Nichts deſto weniger kann ich dem Antrag Benda 
nicht zuſtimmen denn dieſe Muſeumsfrage kann nicht für ſich allein gelöſt 
werden. Das Muſeum muß auch räumlich mit der ganzen lanpwirthſchaft⸗ 
lichen Akademie, welche die Regierung zu bilden ſich bemüht, in Verbindung 
ſtehen. Bei dieſen Akademien kommt zunächſt ihre Stellung zu den Uni⸗ 
verſitäten in Betracht. Die hier in Rede ſtehende Anſtalt führt bis jetzt 
ein höchſt wunderbares, ſchattenhaftes Daſein; mag fie noch einen ſo be⸗ 
rühmten Lehrer an der Spitze haben, ſie hat wenig Schüler und leiſtet ſehr 
wenig; denn Schüler und Lehrer allein machen noch keine Schule, dazu ge⸗ 
hören zweckmäßig geordnete Lehrmittel. ö 

„Wollte die Regierung überhaupt für jedes Reſſort Anſtalten, wie land⸗ 
wirthſchaftliche, Gewerbe⸗, Handelsakademien beſonders errichten und mit 
allen nothwendigen Mitteln ausſtatten, fo würden ſich allmälig nicht zu be⸗ 
friegende Anſprüche an den Staatsſäckel richten, und ſchließlich Inſtitute 
epiſtiren, die fo theuer wären, wie das Militär. Man ventilirt gegenwärtig 
z. B. die Frage der Errichtung eines großen mineralogiſchzchemiſchen Labo⸗ 
ratoriums für die Univerſität; wollte man nun auch noch ſpeciell für die 
Landwirihſchaft ein ſolches gründen, fo würde man ſich doppelte Koſten 
machen. Soll überhaupt das landwirthſchaftliche Lehrinſtitut mit allen 
dazu gebörigen Mitteln in Berlin errichtet werden, ſo fragt es ſich, ob das⸗ 
ſelbe nicht eher in die Peripherie als in das Centrum der Stadt zu legen 
ſei; dort ſind die geeigneten Lokalien leichter und billiger zu beſchaffen. 
Man iſt bisher planlos in der Stadt herumgefahren, um einen paſſenden 
Platz für das Muſeum zu finden, hat aber an eine räumliche Combination 
mit dem ganzen Inſtitut nicht gedacht. Natürlich wird der Miniſter in den 
wenigen Tagen bis zur dritten Leſung keine Entſcheidung über alle vieſe 
Dinge treffen können. Wir verlangen, daß er ſich mit ſeinen Collegen vor⸗ 
her berſtändige, beſonders den Unterrichtsminiſter zu Rathe ziehe, um uns 
dann einen geordneten Plan vorzulegen. Keinerlei Eiferſucht bewegt mich 
dabei, aber, ſoll ich die Mittel für eine landwirthſchafhiche Lehranſtalt be⸗ 
willigen, ſo erwarte ich auch, daß ſie als eine Art Modell, als eine Art 
Reichsanſtalt daſtehe. ö 
Abg. Dr. Windthorſt (Mep.en): Es wird überhaupt eine ſolche Auſtalt 
in Berlin nicht zweckmäßig angelegt werden lönnen, denn ſie iſt auf Ver⸗ 
ſuchsſtationen den Augenſchein angewieſen, wofür Berlin nicht der geeig⸗ 
nete Ort iſt. Dazu noch der theuere Aufenthalt in Berlin, der die Studirenden 
nach Leipzig vertreibt, von dem Berlin bereits überflügelt iſt. N 

Abg. Dr. Vircho v: Die größere Frequenz der Leipziger Univerſität iſt 
eben auch darin begründet, daß die Stadt alle neue Lehranſtalten an ihre 
Peripherie legt und dort den Studenten allerdings auch die Möglichkeit der 
Exiſtenz ſichert. Die landwirthſchaftlichen Lehranſtalten müſſen entweder als 
beſondere, für ſich exiſtirende, alles Nothwendige ſelbſtſtändig darbietende 
Einrichtungen daſtehen, oder in wirkliche Verbindung mit einer Univerſität 
B. in Göttingen und Königsberg geſchieht. 

Abg. v. Gottberg: Man kann eine Sache zwiefach anfeinden, einmal 
durch ſachliche Gründe, ſodann durch Aufſtellung von etwas beſſerem, von 


deſſen Unerreichbarkeit man vorher überzeugt iſt. Der Vorredner hat den 


letzteren Weg betreten. Er will beſondere Anſtalten an der Peripherie der 
Stadt errichtet wiſſen, die ja doch nie zu Stande kommen können. Wir 
müſſen darauf dringen, daß endlich aus der Sache etwas werde. 

Abg. Dr. Virchow: Ich beſtreite entſchieden die Behauptung, daß ich 
nur ein zweifelhaftes Intereſſe an der Landwirthſchaft nehme, ſondern was 
ich gejagt habe, ift meine wiſſenſchaftliche Ueberzeugung: Ich gönne der 


Vierundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Landwirthſchaft das Beſte, aber die Herren auf der Rechten ſollten ſich nicht 
fiene mit der Phraſe begnügen, die Anſtalt müſſe mitten in der Stadt 
iegen. 

Nach dem Commiſſionsantrage wird darauf die Bewilligung der 150,000 
Thaler als erſte Rate zur Errichtung eines landwirthſchaftlichen Muſeums 
1 11 9 abgelehnt und der Antrag v. Benda's an die Budgetcommiſſion 

erwieſen. 

Zum Etat der Geſtütverwaltung bemerkt der Regierungscommiſſar 
Dannemann: Dieſer Etat hat im vorigen Jahre hier mehrfache Anfech⸗ 
tungen erfahren, weil in demſelben Durchſichtigkeit und Ueberſichtlichkeit ver⸗ 
mißt wurde. Die Regierung hat das in Erwägung gezogen, hat ſich aber 
überzeugt, daß eine andere Etatsnorm ſich nicht empfehle, ſondern daß eine 
Vervollſtändigung nur in den Anlagen des Etats Ihren Wünſchen am beſten 
genügen würde. Die Commiſſion iſt aber anderer Anſicht geweſen und hat 
den vorgelegten Etat völlig umgearbeitet. Das Reſultat dieſer Umarbeitung 
iſt jedoch ein ſolches, daß die Regierung den Etat, wie er jetzt vorliegt, weder 
ur klar, noch wahr, noch prackiſch anerkennen kann (Murren und Wider⸗ 
pruch). Wir können jetzt aus dem Etat nicht erſehen, was die Haupt⸗ und 
was die Landgeſtüte koſten. Die Speeialiſtrung ‚ut ſo weit getrieben, daß 
3. B. in Titel XIV, beim Rheiniſchen Landgeftüt ein Gehalt von 550 Thlr. 
ausgeſetzt iſt, man weiß nicht, ob für einen oder zwei Beamte. Practiſch 
konnte bisher die Regierung Veränderungen im Etat machen, in 1 oder 2 
Zeilen geſtellt, jetzt ſoll fie in der Rechnungslegung Poſiſſon für Poſition die 
Abweichungen nachweiſen; it das practiſch? (Hört? Heiterkeit.) Das iſt 
eine Arbeit, die der Regierung und dem Hauſe das Leben unnütz ſauer 
macht. Die Regierung wird verſuchen, mit dieſem Etat zu wirtbſchaften, 
kann denſelben aber nur für einen höchſt verunglückten anſehen (Murren). 

Abg. Donalies: Das Hauptgeſtüt zu Trakehnen liegt in meinem Wahl⸗ 
kreis, und ich muß daher aus eigener unmittelbarer Kenntniß ein Verfahren 
des früheren Miniſters v. Selchow charakteriſiren. Er hat den dortigen 
Beamten die geſetzlich ihm auferlegten Gehaltserhöhungen nicht einfach be⸗ 
willigt, ſondern die Bedingung daran geknüpft, ſich eine Regulirung der 
ihnen zuſtehenden Naturallieferungen gefallen zu laſſen. Die Beamten 
hätten danach dort nicht allein keineh Zulage, ſondern zum Theil eine Gepalts⸗ 
berminderung von 100—300 Thalern gehabt, ſie lehnten die Regulirung ab 
und dem Geſetz iſt alſo thatſächlich nicht genügt worden. Ich wünſche 
ne und behalte mir eine eventuelle Reſolution für die dritte 

eſung vor. 

Regierungs⸗Commiſſar Dannemann: Die betreffenden Geſtütsbeamten 
ſind vor andern Beamten in ſo fern bevorzugt, als ſie Naturalien zu ſehr 
niedrig berechneten Preiſen beziehen. Bisher iſt nun bei Gehaltserhöhun⸗ 
gen immer, um einem Monitum der Oberrechnungskammer zu entgehen, 
gefragt worden, ob die Beamten lieber das baare Geld haben oder die Be⸗ 
rechnung der Naturalien zu dem Tagespreiſe ſich gefallen laſſen wollen. 

Abg. v. Kardorff: Mir iſt ſelten ein herberes Urtheil über eine Arbeit 
einer Commiſſion dieſes Hauſez vorgekommen, als wir es heute von dem 
Regierungscommiſſar gehört haben (Sehr wahr). Ich beſtreite entschieden, 
daß die Arbeit der Budgetcommiſſion nicht klar, nicht wahr und nicht 
praktiſch ſei. Schon durch die ſtreug durchgeführte Spezialiſirung bietet ſie 
viel größere Klarheit als der ursprüngliche Regierungsetat. Freilich iſt es 
der Regierung praktiſch leichter, über ein alles mögliche umfaſſendes Pauſch⸗ 
quantum Rechnung zu legen, als über ſpezialiſirte Einzelpoſttionen. Aber 
die Controle der Landesvertreter würde dadurch unverantwortlich beeinträch⸗ 
tigt (Zuſtimmung). 5 RN , . 

Herr Doualies: Die Antwort des Regierungs⸗Commiſſars hat mich in 
keiner Weiſe befriedigt. Die letzte Gehaltserhöhung war geſetzlich gefordert, 
und der Miniſter konnte daher nicht beſtimmte Bedingungen daran knüpfen. 
Ich behalte mir alſo meine Reiolution für die dritte Leſung vor. 
Referent v. Wevell (Malchow): Da der Regierungs Commiſſar an 
ſämmtlichen Commiſſionsberathungen perſönlich Theil genommen hat, bin 
ich um ſo mehr erſtaunt, eine ſo ſchroffe Kritik dieſes Etats von demſelben 
Regierungs⸗Commiſſar zu vernehmen. Der Etat der Regierung litt an ſehr 
vielen Mängeln und hätte ich die Wahl, ſo müßte ich unzweifelhaft mich 
für das Elaborat der Budget⸗Commiſſion, d. h. für mein eigenes, entſcheiden. 
Die Klarheit des Regierungs⸗Etats lag darin, daß eigentlich Niemand im 
Hauſe wußte, was er bewilligte. Für nicht wahr könnte man mit demſelben 
Rechte alle anderen Etats erklären, in denen etwa De eine Abwei⸗ 
chung thatſächlich ſich herausgeſtellt hat. Was das praktiſche betrifft, ſo hat 
das Haus nicht darauf zu ſehen, es der Regierung in der Rechnungslegung 
recht bequem zu machen. (Sehr gut!) Und wenn ſchließlich das Experiment 
als verunglückt bezeichnet wurde, fo überlaſſe ich das dem Urtheil des Hauses 
und der Zukunft und hoffe, daß mit dieſem Etat noch recht lange gewirth⸗ 
ſchaftet werden wird, auch dann, wenn vielleicht andere Räthe als gegen⸗ 
wärtig in dieſer Verwaltung ſitzen. (Sehr gut!) Verzeihen Sie, meine 
Herren, wenn ich vielleicht etwas erregt ſpreche (Rufe: Nein! nein! ſehr gut 
geſprochen), aber jeder andere hätte mit noch viel ſchärferen Ausdrücken 
eine ſolche Kritik zurückgewieſen. (Lebhafter Beifall.) 

Die Poſitionen dieſes Etats werden hierauf ſämmtlich nach den Anträgen 
der Budgetcommiſſion bewilligt, darunter in specie 80,000 Thlr. für die Er⸗ 
richtung eines Landesgeſtüts in der Provinz Pommern lerſte Rate). 

Es folgt der Antrag Miquel: In Erwägung, daß die in den ver⸗ 
ſchiedenen Provinzen der Monarchie in Geltung befindlichen Städte⸗Ord⸗ 
nungen in ſehr weſentlichen Beziehungen ohne innere Berechtigung durch⸗ 
aus abweichende Beſtimmungen enthalten; in Erwägung, daß dies ins⸗ 
beſondere der Fall iſt, in Bezug auf: die Form der Erlangung des Bürger⸗ 
rechtes, die Abſtimmung bei der Wahl der Stadtverordneten (Bürgervorſteher), 
die Bildung der Magiſtrats⸗Collegien, die Dauer der Dienſtzeit der Mitglieder 
des Magiſtrats, und die Wahl derſelben, die Beſtätigung der unbeſoldeten 
Magiſtrats⸗Mitglieder, die Erledigung von Differenzen zwiſchen den Ber 
ſchlüſſen der ſtädtiſchen Collegien, die gemeinſchaftliche Berathung verſelben, 
die Grenze des communalen Beſeuerungsrechtes, die Befugniß der Staats⸗ 
regierung, die Polizeiverwaltung oder einzelne Zweige derſelben Staatsbe⸗ 
amten zu übertragen, beziehungsweiſe durch Staatsbeamte ausüben zu 
laſſen, die geſetzlichen Schranken des Ober⸗Aufſichtsrechtes des Staates über 
die Staptverwaltung. | 

In Erwägung, daß außerdem der $ 170 der Kreisordnung nach Erlaß 
der letzteren eine anderweite Regelung der Zuſtändigkeiten der Stadtkreiſe 
erfordert: die Staatsregierung aufzufordern: Behufs Ausgleichung der 
vorſtehenden Verſchiedenheiten in den ſtädtiſchen Verfaſſun⸗ 
gen der Monarchie beziehungsweiſe Behufs anderweiter Ne 
gelung der Theilnahme der Stadtkreiſe an den Geſchäften der 
allgemeinen Staatsverwaltung, ſpäteſtens dem nächſten Landtage 
einen Geſetzentwurf vorzulegen. 

Abg. Miquel: Abgeſehen davon, daß die neue Organiſation unſerer 
ländlichen Verbände, uns von ſelber auf die entſprechende Reform der 
Städteberfaſſung hinweiſen muß, ergiebt ſich die Nothwendigkeit dazu ſchon 
aus der außerordentlichen Verſchiedenheit der im Umfange der Monarchie 
beſtehenden Städteordnuungen. Wir haben deren neun; eine für die ſechs 
öſtlichen Provinzen, eine für die Rheinlande, eine für Weſtphalen und wie⸗ 
der andere für Neuvorpommern und für Hannover, ferner je eine Gemeinde⸗ 
Ordnung für Heſſen, Naſſau und Fran furt a. M. und endlich die erſt vor 
einigen Jahren geſchaffene Städteordnung für Schleswig⸗Holſtein. Ich bin 
nun durchaus kein Freund ſchablonenmäßiger Gleichmacherei, aber die Furcht 
davor berechtigt uns nicht, weſentliche Abweichungen in der inneren Orga⸗ 
niſation der ſtädtiſchen Gemeinden und in ihrem Verhältniſſe zum Staate 
beſtehen zu laſſen. Verſchiedenheiten zwiſchen den Verfaſſungen der öſtlichen 
Städte und denen des Weſtens mögen immerhin noch gerechtfertigt erſchei⸗ 
nen, aber Differenzen, wie fie ſich zwiſchen der weſtphäliſchen und rheiniſchen 
Städteordnung befinden, haben keine Berechtigung. Ich habe mich nun ge⸗ 
fragt, empfiehlt es fi, das unzweifelhaft beſtebende Reſormbedürfniß durch 
eine allgemeine Städteordnung oder durch eine Novelle zu befriedigen, welche 
nur diejenigen Punkte regelt, in denen eine gleichartige Behandlung unbe⸗ 
dingt geboten erſcheint. 5 ; 

Der Verſuch, ſelbſt eine derartige Novelle zu conſtruiren, überzeugte mich 
von der Unmöglichkeit der Ausführung. Das gilt ſchon von der formellen 
Faſſung des betreffenden Geſetzes. Man kann wohl eine Novelle zu einem 
aber nicht zu 8 Geſetzen machen, denn eine ſolche Vorlage würde abjolut 
unverſtändlich ſein und die größte Verwirrung anrichten. Es iſt daher nur 
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Mittwoch, den 29. Jaunar 1873. 


eine einheitliche Regelung der ganzen Materie möglich, in deren Grenzen 
Raum bleiben muß und wird für ſtatutariſche und provinzielle Veſonder⸗ 
beiten der einzelnen Städte. Abſichtlich bin ich mit meinem Anfrage auf 
dieſen Punkt nicht genauer eingegangen, möge die Regierung ſelbſt zuſehen 
und prüfen, ſie wird ſich überzeugen, daß die Geſetzgebung nur dieſen Weg 
einſchlagen kann. Ich will bier nicht ausführlich auf die einzelnen Ver⸗ 
ſchiedenheiten der Städteverfaſſungen eingehen, — denn ſonſt müßte ich die 
Aufmerkſamkeit dieſes Hauſes viele Stunden in Anſpruch nehmen — ſondern 
nur eine weſentliche Abweichung anführen. Nach einigen Städteordnungen 
wird das Bürgerrecht ipso jure erworben, ſo wie eine gewiſſe geſetzlich be⸗ 
ſtimmte Qualification des Eingeſeſſenen vorhanden iſt, nach anderen bedarf 
es hierzu einer ausdrücklichen Verleihung durch die Commune, und 
hat derjenige, welcher die vorgeſchriebenen Bedingungen erfüllt, ein 
Recht dieſe Verleihung zu fordern, und noch andere Verfaſſungen geben 
ihm dieſes Recht nicht. Gleiche Verſchiedenheiten herrſchen über die 
Höhe des Bürgergeldes und darüber, von wem daſſelbe erhoben wird, bald 
wird es von jedem Zuziehenden, bald nur von dem, welcher das Bürgerrecht 
erwirbt, bald gar nicht erhoben. Schon wegen des Freizügigkeits⸗ und des 
Unterſtützungswohnſitz⸗ Geſetzes find hier einheitliche Normen aufzustellen. 

Die Stadtverordneten werden hier in geheimer, dort in öffentlicher und 
namentlicher Abſtimmung gewählt und wiederum an andern Orten iſt es 
dem Wähler überlaſſen, wie er abſtimmen will, und weitere Abweichungen 
exiſtiren über die Leitung der Wahlen und die Abgrenzung der Wahlbezirke. 
Ein ſchneidender Gegenſatz herrſcht ferner hinſichtlich der Zuſammenſetzung 
des Magiſtrats und der ihm zuſtehenden Exekutive. Während in den alten 
Provinzen ein Collegium beſteht, haben wir am Rhein und in Naſſau das 
ausgebildete Präfectural⸗Syſtem mit einem Bürgermeiſter an der Spitze des 
Gemeinderats, welche denſelben einberuft, feinen Sitzungen praſidirt, die 
Tagesordnung feſtſtellt und ſogar Beſchlüſſe ſuspendiren kann. Selbſt, wenn 
man mit der Tendenz meines Antrages nicht allſeitig einverſtanden fein 
ſollte, darin wird hoffentlich jeder mit mir einig fein, daß es wünſchens⸗ 
werth iſt, dieſe Präfectenſtellung der rheiniſchen Bürgermeiſter zu beſchrän⸗ 
ken. Was nun die Wahl der Magiſtrats⸗Milglieder betrifft, ſo werden ſie 
bald gemeinſam vom Magiſtrats⸗Collegium und den Stadtverordneten, bald 
von einem Ausſchuß beider Verſammlungen gewählt; und wie verſchieden 


ſind die Beſtimmungen über die Dienſtzeit der Magiſtrats⸗Perſonen. 


Größtentheils werden die Bürgermeiſter auf 12, die Stadträthe auf 6 Jahre 
gewählt, in Heſſen unter Umſtänden auf Lebenszeit und in Hannober 
müſſen ſogar ſämmtliche Magiſtratsmitglirder lebenslänglich gewählt werden. 
Das kann doch unmöglich aufrecht erhalten bleiben. Was ſpeciell die Be⸗ 
ftätigung der Gewählten durch die Regierung anbetrifft, jo hoffe ich, daß 
in unſerer allgemeinen Städteordnung die Beſtimmungen der heſſiſchen 
Gemeindeordnung adoptirt werden, inſofern fie nur die Beſtäligung der 
Bürgermeiſterwahl fordern, die Wahl der Stadträthe aber frei ift. 

Handelt es ſich nun um Differenzen zwiſchen den Beſchlüſſen der beiden 
ſtädtiſchen Behörden, jo intervenirt an der einen Stelle die Regierung eo 
ipso, an einer anderen dagegen nur, wenn ihre Entſcheidung angerufen 
wird. Das Richtigſte beſtimmt bier unzweifelhaft die Schleswig⸗Holſtein'ſche 
Städteordnung, da nach ihr Differenzen, welche nicht «uf den der ſtaatlichen 
Oberaufſicht überlaſſenen Gebieten liegen, gar nicht durch die Regierung 
entſchieden, ſondern der ſchließlichen Einigung beider Collegien überlaſſen 
werden. In einzelnen Theilen der Monarchie berathen Magiſtrat und Stadt⸗ 
verordnete gemeinſchaftlich, während in den öſtlichen Probinzen eine höchſt 
bedenkliche Beſtimmung die gemeinſame Berathung direct ausſchließt und jo 
die Einigung beider Factoren ungemein erſchwert und oft geradezu unmög⸗ 
lich macht. Das Beſteuerungsrecht der ſtädtiſchen Behörden geht in den 
alten Provinzen viel weiter als in Hannover, wo es nicht geſtattet iſt, 
Alien Geſelſcheſten und Forenſen anders als zur 
ſteuer heranzuziehen, jo daß das coloſſale übrige Vermögen ſolcher Geſell⸗ 
ſchaft, deſſen Besteuerung die ſtädtiſchen Intereſſen aufs Höchſte fördern 
würde, völlig ſteuerfrei bleibt. Wieder andere Abweichungen in den den 
Städten überlaſſenen Zweigen der Polizeiverwaltung und in den Koſten 
derſelben! Nach meiner Meinung ſollten Bau⸗, Sanitäts⸗, Gewerbe⸗ u. ſ. w. 
Polizei Sache der ſtädtiſchen Verwaltung ſein und der Staat ſich beſchränken, 
in den größeren Städten die Sicherheitspolizei zu handhaben. 

Endlich iſt in einigen Städteordnungen das Oberaufſichtsrecht des Staa⸗ 
tes allgemein ausgeſprochen, während in anderen gewiſſe Fälle der ſtaat⸗ 
lichen Oberaufſicht beſonders hervorgehoben ſind. Ich könnte dieſes Bild 
noch lange fortſetzen, ich beſchränke mich aber auf das Angeführte. Das 
Bedürſniß einer Reorganiſation jolgt aber auch aus der neuen Ordnung 
unſerer ländlichen Verbände, aus dem Umſtande, daß eine Reihe staatlicher 
Functionen an Kreiſe und Gemeinden übergegangen iſt. Anfangs hatte die 
Regierung die Abſicht, dieſe Functionen auch den zu Stadtkreiſen conſtituir⸗ 
ten Communen zuzuweiſen, einen Stadtausſchuß nach Analogie des Kreis⸗ 
ausſchuſſes zu bilden. Sie überzeugte ſich ſpäter augleid mit dieſem Haufe, 
daß die Ausführung dieſes Planes zur Zeit unmöglich ſei, daß ſie die größte 
Verwirrung anrichten müßte. Wir müſſen es von Haus aus bedauern, daß 
in einer Zeit, wo die ganze Reorganisation unſerer Verwaltung in Fluß 
kommt, wo die Kreisordnung geſchaffen iſt und Provinzial⸗ und Gemeinde⸗ 
ordnung bevorſtehen, der Miniſter des Innern uns keinen beſtimmlen Plan 
vorgelegt hat, nach welchem er bei dieſem großen Reformwerk zu verfahren 
gedenkt. Ich meine, der erſte Schritt wird die Ausdehnung der Kreisord⸗ 
nung auf die weſtlichen Provinzen ſein, aber man wird ſich überzeugen, daß 
ſchon das ohne Reform der dortigen Städteverfaſſungen nicht geht. Am 


zweckmäßigſten wäre es, alle dieſe Materien der Geſetzgebung gleichzeitig zuuu 


erſchöpfen; ſollte dies in der nächſten Seſſion noch nicht angehen, jo erwar⸗ 
ten wir wenigstens von der Regierung die Darlegung eines beſtimmten Pla⸗ 
nes, ohne welchen wir fürchten müſſen, daß eine ſtückweiſe arbeitende Geſetz⸗ 
gebung mehr Verwirrung als Gutes ſchafft. (Beifall.) 


Abg. Lauenſtein ſtimmt durchaus mit dem Antrage überein, und hebt 
namentlich hervor, wie unberechtigt der verſchiedene Umfang des Beſteuerungs⸗ 
rechts in den einzelnen Städteordnungen, namentlich in den Hannoverſchen, 
ſei. Er habe früher ſchon durch eine Interpellation — Gleiches fei übrigens 
auch von anderer Seite geſcheden — die Aufmerkſamkeit des Miniſters des 
Innern auf dieſe Uebelſtände gelenkt und derſelbe habe auch ein umfaſſen⸗ 
des Organiſationsgeſetz verſprochen; leider ſei dieſe Verheißung nicht erfüllt 
worden, wie denn ja überhaupt das Tempo des Fortſchritts in dieſem 


Reſſort ein ſehr langſames ſei. (Sehr wahr!) Mindeſtens das Beſteuerungs⸗ 


recht der Städte müſſe nach einheitlichen Normen geregelt werden. 

0, Abg. v. Mallinckrodt will nur, da die Debatte ſich ihrem Ende zu: 
neigt, ohne daß ein Gegner des Antrages geſprochen hat, den Jerthum 
nicht aufkommen laſſen, als wären ſolche Gegner überhaupt, nicht vorhan⸗ 
den. Daß, wenn verſchiedene Städteordnungen exiſtiren, jeder an jeder 
dies oder jenes fortwünſcht, iſt natürlich. Aber wenn der Wunſch nach 
Ausgleichung erfüllt iſt, kratzt man ſich hinter das Ohr und findet denſelben 
Mangel wieder, den man beſeitigen wollte. Und welches Intereſſe hat 
denn der Staat an einer ſolchen ſchablonenhaften Organiſation und warum 
hat die Sache gar ſo große Eile? Man thut gerade ſo, als habe unſere 
Zeit allein die Fähigkeit volle Arbeit zu machen und daher das Recht, mit 
jedem Theil der beſtehenden Geſetzgebung aufzuräumen, die meiſten Städte⸗ 
ordnungen ſind kaum zehn oder zwanzig Jahre alt, und nun will man ſie 
ſchon wieder über den Haufen werfen. Es ſcheint die Signatur unſerer Zeit 
werden zu ſollen, keine Rechtsordnung ſich in Ruhe ſetzen zu laſſen. Kaum 
beſteht eine organiſche Einrichtung zehn Jahre, jo kommt ein Welkverbeſſerer, 
ſtößt ſie um und erſetzt fie durch eine neue, deren verdientes Schicksal es 
allerdings ift, nach wiederum zehn Jahren in dieſelbe Grube geworfen zu 
werden, in der ibre Vorgängerin liegt. 

Abg. Miquel erwidert, daß Herr von Malliuckrodt ihn nur mit allge⸗ 
meinen Redensarten bekämpft habe die eine Widerlegung ebenſo wenig be⸗ 
auſpruchten, als verdienten. Der Antrag wird darauf mit ſchwacher Mehr⸗ 
heit angenommen. 

Schließlich beſchäftigt ſich das Haus mit einer Anzahl von Petitionen, 
von denen die folgende Erwähnung verdient: 188 Bürger der Stadt War⸗ 
ſtein in Weſtfalen bitten um Fortgewährung von bisher beſeſſenen Nutzungs⸗ 
rechten an einem ſeit 1276 der Stadt gehörigen Wald von 13,000 Morgen. 
Damals bildeten 60 Bürger die Gemeinde, welche ſämmtlich freies und 
unumſchränktes Recht der Waldbenutzung hatten. Als die Zahl der Bürger 
bis 188 geſtiegen war, beſchloß die Gemeinde, da ſie fürchtete, daß bei einer 


Grund⸗ und Gebäude⸗ 


Abg. M 
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Bermebeung ber 1 0 der Ertrag des Waldes nicht mit deren Bedürf⸗ 
niſſen im Einklang bleiben würde, die Zahl der Bürger mit 188 abzu⸗ 
ſchließen und keine Bürger mehr aufzunehmen. Das Nutzungsrecht der 
Bürger am Stadtwalde wurde aber fortwährend von den Aufſichtsbehörden 
beſchränkt, bis die Bürger die Ablöſung ihrer Nutzungsrechte beantragten. 
Dazu ſprach ihnen das Obertribunal das Recht ab. Schließlich wurden die 
188 Bürger durch Verfügung der Regierung allen anderen Bürgern der 
Stadt gleichgeſtellt und nun bitten ſie, daß ihnen ihre Vorrechte wieder zu⸗ 
gewieſen oder ſie durch eine angemeſſene Abfindung eniſchädigt werden. 
Die Commiſſion beantragt Uebergang zur Tagesordnung. . 8 
Abg. Dr. Baehr bittet dieſe Petitionen der Regierung zur Berückſichti⸗ 
gung zu überweiſen. Für dieſen Antrag treten mit kurzen Worten die Ab⸗ 
geordneten Arndts und Reichenſperger (Koblenz), in längerer Rede 
A iquel ein. Der Letztere weiſt beſonders darauf hin, wie ſchmerz⸗ 
lich es für die Petenten ſei, vom Gericht und der Verwaltung zurückgewie⸗ 
ſen und vom Haufe nicht berückſichligt worden zu fein. Das Oberteibunal 
hätte nur entſchieden, daß dieſe Rechte nicht ſubjectiv⸗dingliche, alſo nicht 
ablöſungsfähig ſeien. Die Regierung hätte aber überhaupt durch Erhebung 
des Competenz⸗Confliets den Rechtsweg nicht verkannt; und ebenſo gut wie 
die Verfügung der Regierung, welche von den Petenten angefochten ſei, 
Geltung habe, eben jo könne ein Miniſterialdecret fie caſſiren, und wenn 
die Petenten Recht hätten, fo könne ihnen die Abfindung zuerkannt werden 
trotz des Ausſpruchs des Obertribunals. £ \ he 
Der Regierungs⸗Commiſſar betont, daß die Regierung nicht eine 
Verfügung treffen koͤnne, welche im Widerſpruch mit einem Erkenntniß des 
Obertribunals ſtehe. BR Bi WR 
Das Haus geht nach dem Antrage der Commiſſion über die Petition zur 
Tagesordnung über. j 
Schluß der Sitzung 4 Uhr. Nächſte Sitzung Donnerstag 11 Uhr. 
(Erſte und zweite Berathung der Verfaſſungsänderung.) 


Berlin, 28. Januar. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat dem 
Lehrer an der Akademie der Künſte und Directorial⸗Aſſiſtenten bei den 
Muſeen, Profeſſor Weiß zu Berlin, dem Hauptkaſſen⸗Rendanten der Francke⸗ 
ſchen Stiftungen, Rechnungs⸗Rath Ludwig zu Halle a. S. und dem Steuer⸗ 
Einnehmer, Premier⸗Lieutenant a. D. von Manſtein zu Köben, Kreis 
Steinau, den rothen Adlerorden pierter Klaſſe; dem Strafanſtalts⸗Aufſeher 
1 SBAENE| zu Ratibor das allgemeine Ehrenzeichen, ſowie dem Musketier 
rieß im 3. Poſen'ſchen Infanterie⸗Regiment Nr. 58, dem Musketier 


Mohrmann im 2. ne 


Se en Nr. 77 und dem 
Kanonier Paep ke im Pommerſchen Fuß⸗Artillerie⸗Regiment Nr. 2 die Ret⸗ 
tungs⸗Medaille am Bande verliehen 5 


ent. 

Das 3. Stück des Gefeghlaites für Elſaß⸗Lothringen enthält unter Nr. 134 
das Geſetz, betreffend die Bezirksvertretungen, die Kreisvertretungen und die 
Wahlen für die Gemeinderäthe, vom 24. Januar 1873. . 

[Hoftrauer.] Der königliche Hof legt heute für Ihre kaiſerliche Ma⸗ 
jeſtät die Herzogin Amalie von Braganza, Wittwe Sr. Majeſtät des Kai⸗ 
ſers Dom Pedro I. von Braſiſien, die Trauer auf drei Wochen an. 

Berlin, 28. Januar. [Se. Majeſtät der Kaiſer und 
König] hörten geſtern Vormittag die Vorträge der Hofmarſchälle 
Grafen Pückler und Grafen Perponcher und des Geheimen Cabinets⸗ 
Raths von Wilmowski, nahmen militäriſche Meldungen entgegen und 
empfingen den General⸗Arzt Dr. Wegner, ſowie den Präſidenten des 
Ober⸗Kirchenralhes, Profeſſor Dr. Herrmann. 

Heute Vormittag nahmen Se. Majeſtät milttäriſche Meldun⸗ 

gen entgegen, hörlen die Boriräge der Hofmarſchälle Graf Pückler 
und Graf Perponcher, des Staats⸗Miniſters General⸗Lleutenanls von 
Stoſch, des Chefs des Mllitär⸗Cabinets, Oberſten von Albedyll, und 
des Polizei⸗Präſtdenten von Madat und empfingen den Oberſten 
von Böhn, Commandeur Allerhöchſt Ihres 1. Garde Regiments 
zu Fuß. f 

Geſtern wurde der Geburtstag des Prinzen Friedrich Wilhelm 
durch ein Kinderfeſt gefeiert, nach welchem Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin⸗Königin Ihre Majeſtät die verwittwete Königin in Char⸗ 
lottenburg beſuchte. 

[Se. Königliche Hoheit der Prinz Arbrecht] iſt am 
25. d. M. zum Beſuche im Herzoglichen Reſidenzſchloſſe zu Altenburg 
eingetroffen. Reichsanz.) 

O Berlin, 28. Jan. [Die Erklärungen Bismarck's. — 
Die kirchlichen Vorlagen.] Die Erklärungen, welche Fürſt Big⸗ 
marck im Abgeordnetenhauſe über die jüngſten Vorgänge innerhalb 
des preußiſchen Staatsminiſteriums und über feine Stellung zu der 
ſtattgehabten Veränderung im Präſidium des Miniſterlums gegeben, 
bilden ſelbſtoerſtändlich in dieſen Tagen den Hauptſtoff für die Be⸗ 
ſprechungen in des Preſſe. Gegenüber der bündigen und unverhüllten 
Darlegung der Veihältniſſe iſt es unmöglich, länger noch von einem 
Conflicte zwiſchen den Miniſtern und von einet Niederlage Bid: 
marcks zu reden, und in der That räumt auch die geſammte maß⸗ 
gebende Preſſe ein, daß die bekannten Gerüchte, welche während der 
ſogenannten Regierungskriſis über die Urſache und die Ziele derſelben 
verbreitet wurden, jedes Anhalts entbehrt haben. Nur in der radicalen und 
ultramontanen Preſſe wird die alte Geſchichte, die bald ganz vergeſſen ſein 
wird, ungeſcheut weiter geſponnen. Den Seribenten dieſer Richtung hat 
namentlich der bekannte Artikel der „Militäriſchen Blätter“, welcher den 
Grafen Roon als das Haupt einer großen partieulariſtiſch⸗ preußiſchen 
deutſchfeindlichen Milttärpartei hinzuſtellen verſucht, nicht unbedeutenden 
Vorſchub geleiftet, obwohl derſelbe jeden Boden verloren hat, ſeildem 


der Reichskanzler am Sonnabend ſeine völlige Uebereinſtimmung mit 


der Politik des gegenwärtigen Miniſterpräſidenten betont und dieſen 
als ſeinen älteſten und intimſten Freund bezeichnet hat, der ſein ganzes 
Verlkrauen beſitze. — Einen beſonders tiefen Eindruck hat, wie man 
hört, die Rede des Fürſten in denjenigen conſervativen Streifen des 
Herrenhauſes gemacht, welche bisher den kirchenpolitiſchen Vorlagen 
des Culinsminiſters mit einem gewiſſen Unbehagen, ja mit erklärter 
Abneigung gegenüberſtanden. Ohne Zweifel wird die Erklärung, welche 
Fürſt Bismarck in Bezug hierauf abgab, auf das Gelingen der Vor⸗ 
lagen von großem Einfluß ſein. — Aus verſchiedenen katholiſchen Landes⸗ 
theilen wird berichtet, daß dieſe Vorlagen zwar in den ſtreng ultramon⸗ 
tanen Schichten eine große Beſtürzung hervorgerufen und auf heftigen 
Widerſtand zu rechnen haben, daß es aber an aufgeklärten Elementen 
in der Bevölkerung nicht fehlt, welche erkennen, daß, wenn die Vor⸗ 
lagen erſt Geſetzeskraft erhalten haben, die Gewiſſensfreiheit der Laien wie 
des niederen Clerus gegen den von Rom aus geübten Terrorismus 
Schutz erhalten wird. Intereſſant iſt namentlich, was man aus guter 
Quelle über die Haltung der Geiſtlichkeit erfährt. Ein großer Theil 
des Clerus wird allerdings von dem jüngeren jeſuitiſch vorgebildelen 
Elemente der Capläne in ſtrenger Zucht gehalten und es iſt daher 
natürlich, daß man von der Zuſtimmung, welche die Regierungsvor⸗ 
lagen unter dem niederen Clerxus finden, nicht früher erfährt, als bis 
der Staat erſt ſein Recht auf Aufſicht wieder in die Hand genommen 
haben wird. Die Stimmung aber im Clerus iſt nach allen Berichten 
derart, daß die Geſetze auch von dieſer Seite überall als ein Schutz 
gegen die Vergewaltigung Seitens der Biſchöfe angeſehen und be⸗ 
grüßt werden. 

Königsberg i. Pr., 28. Jan. [Eine Anzahl Geiſtlicher] 
aus der Stadt und Provinz iſt für heute und morgen hier zu einer 
Conferenz zuſammengetreten, in welcher kirchliche Fragen überhaupt, 
vorzugsweiſe aber die Angelegenheit des Predigers Dr. Sydow berathen 
werden ſollen. 


Aus Kurheſſen, 25. Jan. [Zwang zum Kirchenbeſuch.] 


In der Kirche zu Treyſa wurde am letzten Sonntage, nachdem der 
Pfarrer zu wiederholten Malen gegen den durch den modernen Fort⸗ 
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beim Begräbniſſe das 
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Geläuze, Denen dagegen, welche einer Vorladung 
des Presbyterlums oder des Pfarramts nicht Folge leiſten, das Abend⸗ 
mahl verweigert wird. Den die Kirche nicht Beſuchenden das kirch⸗ 
liche Begräbniß überhaupt zu verweigern, ſteht dem Pfarrer jedenfalls 
nicht an, weil dann die Gebühren ganz in Wegfall kommen, während 
beim Wegfall des Geläutes nach dem Stolgebühren⸗Reglement nur 
der Küſter geſchädigt wird. (Fr. J.) 
Deſterreich. 2 

Wien, 28. Jan. [Ueber die zu erwartende Anweſenheit 
von fürſtlichen Perſönlichkeitenl auf der Wiener Weltausſtellung 
will die franzöſiſche „General⸗Correſpondenz“ von verläßlicher Seite 
erfahren haben, daß der Beſuch des Kaiſers Wilhelm für die erſte 
Hälfte des Juni angekündigt iſt. Der deutſche Kaiſer würde ſich dar⸗ 
nach gegen Ende Mai nach Petersburg und von dort direct nach Wien 
begeben, wo ſein Eintreffen gleichzeitig mit der Anweſenheit des Kai⸗ 
ſers von Rußland vielleicht in Geſellſchaft des Letzteren zu erwarten 
ſtände. Derſelben Quelle zufolge wird auch der Prinz von Wales in 
feiner Eigenſchaft als Präfident der engliſchen Ausſtellungs⸗Commiſſion 
der feierlichen Eröffnung der Ausſtellung beiwohnen, und der Schah 
von Perfien, der feine Reife nach Europa ſchon im Mat antreten wird, 
ebenfalls zum Beſuch eintreffen. — Nach einer Meldung aus Cetinje 
trifft auch der Fürſt von Montenegro Vorbereitungen für den Beſuch 


der Ausſtellung. 
Schweiz. ü 

Zürich, im Januar. [Ueber die hier ſtudirenden Ruffinnen] 
ſchreibt man der „K. Z.“ don bier Folgendes; In nennenswerthen Blättern 
des Reichs und Oeſterreichs ſind in den letzten Monaten die Zuſtände inner⸗ 
halb des Kreiſes der hier ſtudirenden Frauen und Mädchen in ſo ober⸗ 
flächlicher Weile beſprochen worden, daß man befürchten muß, es werden 
ſich falſche Meinungen in weiteſten Kreiſen verbreiten. Die Sache ſelbſt 
geht zwar ihren ſchweren Gang, der aber aus der Nähe und ſorgfältig 
angeſehen, einen keineswegs hoffnungsloſen Eindruck macht. Ueber das 
Privatleben der Studirenden ſteht uns kein Urtheil zu, aber wir willen, 
daß nur wenige von den mehr als hundert zu ernſten Klagen Anlaß ge⸗ 
geben haben. Vom Herumſitzen in den Kneipen iſt ſo wenig die Rede, 
daß die Mehrzahl der Ruſſinnen letzte Woche mit großen Opfern eine 
eigene Küche begründet hat, um nicht in den Reſtaurationen ſpeiſen zu 
müſſen. Auch iſt die Lage der meiſten keine ſo erfreuliche, daß ſie Nei⸗ 

ung zur übermäßiger Fröhlichkeit erzeugen könnte. Die Mehrzahl iſt vor 
llem nicht wohlhabend: Unterſtützungen werden reichlich vertheilt, und zwei 
Vereine haben je ein Stipendien geſtiftet, welches armen Ruſſinnen die 
Mittel zur Beendigung ihrer Studien bietet. Man ſagt uns, daß faſt die 
Hälfte der Studentinnen in irgend einer praktiſchen Hantierung geſchickt ſei; 
ſo arbeiten 3. B. drei derſelben in ihren Mußeſtunden als Buchbinder in der 
hieſigen ruſſiſchen Leſegeſellſchaft, und einige jüngere find im Begriff, dieſes 
ſelbe Handwerk zu erlernen; Setzerinnen, Stenographinnen u. dergl. finden 
ſich mehrere unter den Inferibirten. Daß letzte Woche eine junge Medicinerin 
Schweizerin) ihr Staatsexamen mit beſſerem Erfolge als ihre männlichen 
iſexaminanden abgelegt hat, zeugt wenigſtens dafür, daß der Eifer, den 
der größte Theil der Studentinnen zu ſeinen Arbeiten mitbringt, ſeine Früchte 
trägt. Bei der Unreife der geſammten Emancipationsbewegung kann es aber 
natürlich an Auswüchſen nicht fehlen, und gerade der Umſtand, daß die weit⸗ 
aus überwiegende Maſſe der Studentinnen aus Rußland kommt, ſcheint uns 
einer dieſer Auswüchſe zu ſein; die gedrückte Gährung in der Jugend 
dieſes Landes, die zu politiſcher Apathie verurtheilt iſt und darum 
ſich den pbantaſtiſchſten und extremſten Meinungen am leichteſten an: 
ſchließt, greift auch in die weiblichen Kreife über, und man zählt da⸗ 
er auch unter den Studentinnen einige ſehr entſchiedene „Nihiliſtinnen“ 
mit wilder Ehe und anderen Einrichtungen, während die meiſten ſich von 
dieſem Treiben, das zum Glück in ſeinem eigenen engeren Kreiſe bleibt, fern⸗ 
halten. Nach der Anzahl von geſchiedenen Frauen zu urtheilen, die unter 
den Studentinnen ſich befinden — wir nennen keine Zahl, da die Statiſtik 
hierin ſchwer zu handhaben fein mag —, wirkte auch die unglaubliche Zer⸗ 
8 des Familienlebens in den dortigen beſſeren Ständen auf den Trieb 
nach ſelbſtändiger Lebensſtellung; die meiſten mag aber die Schwierigkeit an⸗ 
ſtändiger Verſorgung in dem weiten, verkehrsarmen Reich und die dieſem 
Volk angeborene Fähigkeit leichter Entſchließung zu der Unternehmung bewo⸗ 
gen haben, die jedenfalls jo viel Ueberwindung und Ausdauer verlangt, daß 
die wenigen Ernſten und Fähigen von ſelbſt in einiger Zeit abfallen werden. 
Es konnte aber nicht anders erwartet werden, als daß in dieſer wie in jeder 
neuen Bewegung eine Anzahl fremder Beſtrebungen Befriedigung ſuchen 
werde; das iſt zu natürlich, als daß es Erſtaunen erregen ſollte, und wenn 
bei dieſer Gelegenheit einige ſociale Uebel auch hier aus ihrer Tiefe mehr 
an die Oberfläche gelangt ſind, ſo wird man in ihnen gerechter Weiſe keine 
nothwendigen Producte des Frauenſtudiums, ſondern eine Trübung durch 
fremde Beimiſchungen ſehen, wie ſie jeder neu aufſteigenden Quelle von 
Natur eigen ſind, ehe ſich dieſelbe durch die Zeit geläutert hat. 
Italien. 

Nom, 22. Januar. 
habten großen Volksverſammlung! präſidirte der Deputirte 
Cairolf, einer der Vicepräſidenten der Abgeordnetenkammer. Er 
nahm als Offizier unter Garibaldi Theil an der Expedition gegen 
Rom, kämpfte mit bei Mantua und verlor bei der Action zwei 
Brüder; daher rührt die große Popularität, die dieſer Mann in Ilalien 
genießt. In ſeiner Eröffnungsrede hob Cairoli hervor, daß die Be⸗ 
ſetzung Roms durch die italieniſche Armee nicht nur den Zweck ge⸗ 
habt habe, Italien mit einer Stadt und einer Provinz zu bereichern, 
ſondern der Wunſch der Nation ſei der geweſen, Inſtitute, die nicht 
mehr zeitgemäß ſeien, — das Papſtthum und die Klöſter — dort zu 
vernichten. Man wolle jetzt in Rom einen Heerd für ultramontane 
Btſtrebungen Fremder machen, die dort ihren religiöſen Praktiken nad): 
gehen wollen, was nicht ſein dürfte. Indem die Regierung die religiöſen 
Körperſchaften conſerviren wolle, werde ſte nicht von den Rückſichten 
auf Italiens Macht, ſondern von dem Wunſche beſeelt, die Verſöhnung 
mit der Kirche zu erſtreben. Wenn auch eine fremde Macht gegen 
Italien, weil es gegen das Papſtthum eniſchloſſener vorgehen wolle, 
einen Kreuzzug unternehmen würde, jo dürften ſich dennoch die Italiener 
nicht davon abhalten laſſen, fie würden im Nothfalle ihre Ehre zu ver⸗ 
theidigen wiſſen. Die Rede Cairolis wurde lange und anhaltend 
applaudirt. Der Advocat Cavaleri führte aus, daß das Chriſten⸗ 
thum auf feine Urzeiten zurückzuführen fe. Der Papſt und die Kirche 
dürfen nicht mehr Rechte als jeder andere Bürger haben, fie ſollten 
nur Gäſte der moraliſchen Wiſſenſchaften ſein, denn die Religion ſei 
keine ſouveräne Macht. Es ſchlug vor, darauf zu dringen, daß man 
aus dem Erlöſe der verkauften Kirchengüter einen Schulfond gründe, 
um gute Volksſchulen zu errichten, auch follten davon die Koſten für 
die Verbeſſerung des Agro romano beſtritten werden. Ein anderer 
Redner, Pederzolli, will verlangen laſſen, daß die Regierung die 
für Italien geltenden Geſetze, welche die Unterdrückung der Klöſter ans 
geordnet haben, auch auf Rem und die römiſche Probinz anwende. 

Der Profeſſor Dobelli will gleichfalls, daß man die Unterdrückung 
der Klöfter fordere, man müſſe aber vorerſt eine radleale Reform des 
Regierungsſyſtems erreicht haben, denn die jetzige habe das bekannte 
Kloſtergeſetz präfentirt, und wolle ſogar neue religiöſe Etabliſſements, 
die bisher noch gar nicht exiſtirt hätten, erſtehen laſſen. Der Vor⸗ 
ſteher des Arbeitervereins in Mantua, Colorni, will, daß man da- 
hin gelange, daß der Prieſter ganz vom Schulunterricht ausgeſchloſſen 
werde. Der Deputirte, Advocat Muſſi, der eigentliche Organiſator 
des Meetings, ſprach in einer ſehr gediegenen Rede über die Ver⸗ 
hältniſſe der Kirche zum Staate und hob hervor, daß die Nation ent⸗ 
ſchloſſen ſei, dem Papſtthum nicht zu weichen! Der Miniſter und die 
Conſorten tadeln den Zweck des Meetings. 


feft den Eniſchluß des Volkes laut hören laſſen und da 


[Der in Mailand am 19. ſtattge⸗[G 


Sie ſagen: Italien ſei] 


ſchritt veranlaßten religiöſen Indifferentismus geeifert hatte, von der 
Kanzel herab ein geiſtlicher Erlaß verleſen, nach welchem fortan allen 
Denjenigen, die ein ganzes Jahr hindurch die Kirche nicht beſuchen, 


größtentheils katholiſch! Werde man denn nicht die Freiheit haben 
können zu jagen: Ich bin zwar katholiſch, aber vor allem Italiener ?! 


; 8 


Papſt den allgemeinen Geſetzen ſich fügen müſſen! Ein anderer Rei 5 
Luchetti, will, daß die Vernunft die alleinige Religion werde und 
will ebenfalls die gänzliche Aufhebung der Klöſter! — Cairoli dankt 
hierauf den Anweſenden für die zahlreiche Theilnahme, reſumirt und 
lieſt folgende Tagesordnung vor: . 8 0 

„Das Comitium, der Dollmetſcher der Erwartungen und Wünſche des 
italieniſchen Volks, verdammt die Transactionspolitik mit dem päpſtlichen 
Hofe, welche dahin geht aus der Kirche und dem Pontificat einen Staat im 
Stagte herzuftellen, theils durch das Garantiegeſetz, theils durch das letzte 
minfſterielle Kloſtergeſez. — Das Comitium verdammt jede Einfhräntung 
der Geſetze vom 7. Juli 1866 und 15. Auguſt 1867, welche man auf Rm 
und die römiſche Provinz nicht ausdehnen will, acceptict dagegen, daß aus 
dem Rentenfond der convertirten Kirchengüter ein Fond für den öffent⸗ 
lichen Unterricht gegründet werde, und daß dieſe Renten auch zur Verbeſſe⸗ 
un des ayro romano verwendet werden. Das Comitium proclamirt die 
vollſtändige Gewiſſensfreiheit und fordert daher gleiche Rechte für alle Ma⸗ 
nifeſtationen des 8 verdammt aber den obligatoriſchen Unterricht f 
in den clericalen Schulen als den Principien der Freiheit zuwider und nach⸗ 
tbeilig. Das Comitium giebt feine Wünſche kund, daß mit der reclamirten 
Reform des Unterrichts für eine neue moraliſche und bürgerliche Erziehung 
des Volks geſorgt werde und fordert alle Städte der Halbinſel auf, ſich 
dieſer Kundgebung anzuschließen, die Repräſentanten der Station einladend, 
die Fahne der Freiheit und des nationalen Rechts hoch zu halten!“ 2 

Catrolt erinnerte ſodann an Garibaldi und Cataneo (ſtürmiſcher 9 
Applaus), Namen, welche im Herzen und im Kopfe des Volkes ein⸗ 
geſchrieben ſeien, er erinnert an die Märtyrer von Mentana und an 
das Eintreten Roms in die italteniſche Familie! — Man ruſt: es 
lebe Gairolt! Und alle Anweſenden wiederholten mit ſtürmiſchem Applaus: 
es lebe Benedetto Cairoli! Auf deſſen Vorſchlag iſt dem General Ga⸗ 
ribaldi folgendes Telegramm nach Caprera geſandt worden: f 

„Dem General Garibaldi, Caprera. Das Comitium unter Cairoli's 
Präſidium, bat ſich mit der religiöfen Frage beſchäftigt und ſendet Ihnen, 
dem erſten Bürger Italiens dieſes Telegramm zu als eine Widmung dafür, 
daß Sie bie moraliſche und materielle Emancipation Italiens wie ein Apoſtel 
gelehrt und erkämpft haben. Muſſi.“ 

Pederzolli ſchlägt vor, den Organiſatoren der Volksverſammlung 
und dem Benedetto Catroli ein Dankootum zu geben, ein Vorſchlag, 
der wieder mit dem lebhafteſten Applauſe aufgenommen wurde. 

Der General Fabrizi, in der Kammer links ſitzend, hat dem 
Comitium über das, was es heute beabſichtigt habe, ſeine völlige Zu⸗ 
ſtimmung ſchriftlich zugehen laſſen, ebenſo der Dichter Guerazzt, 
welcher krank iſt und in Livorno lebt. Das Theater, in welchem das 
Meeting abgehallen worden, war ſo voll, daß die zuletzt Ankommenden 
nicht mehr eintreten konnten und auf den Corridoren und auf der 
Straße bleiben mußten. Die größte Ordnung iſt dabei beobachtet 
worden und es find keinerlei Ruheſtörungen vorgekommen. Pollzei⸗ 
diener ſah man gar nicht, ſondern nur einige Gendarmen; erſtere, 
weil Lanza's Agenten nicht beliebt find, dagegen flößen die Gendarmen, 
welche vom Keiegsminiſter reſſortiren, überall Reſpect ein. Das Corps, 
dem fie angehören, iſt gut organifirt. 

[Napoleon III. und Italien.] Unter dieſer Ueberſchrift 
bringt die „Voce della Verita“ einen langen Artikel, dem wir nach⸗ 
ſtehende Stellen entnehmen: 

Napoleon III. gab ſich für den Vertheidiger der Kirche, des Papſtes und 
der Civiliſation aus, war aber in Wirklichkeit ein hartnäckiger Feind der 
Civiliſation, des Papſtthums und der Kirche. Er war nichts als ein ehr⸗ 
einge Sectirer; als ſolcher verſchwor er ſich zur Vernichtung der chriſt⸗ 
ichen Civiliſation und wollte die ſogenannte moderne Cipiliſation an ihre 
Stelle ſetzen, die auf den „unſterblichen Principien der Revolution von 1789" 
begründet iſt. Sein Ehrgeiz trieb ihn zu den Attentaten von Remini, 
Straßburg, Boulogne und zum Staatsſtreiche vom 2. December, und nach⸗ 
dem er ſich auf den Thron von Frankreich geſchwungen hatte, trachtete er 
ber ganzen Welt feinen Willen aufzuerlegen. Dabei quälten ihn aber zwei 
Sorgen. Da ſeine Herrſchaft aus einem Gewaltſtreiche hervorgegangen war 
und nur durch die 110 gutheißenden Plebiscite beſtätigt wurde, jo fürchtete 
er immer, daß fie nicht dauerhaft ſein würde, weil die andern europäiſchen 
Monarchien, welche auf ganz andern Grundlagen ruhten, ihn zwar als 
franzöſiſchen Kaiſer anerkannt hatten, weil ſie nicht anders konnten, ihn aber 
im Falle der Noth nicht unterſtützen würden. Und fo kam es auch. Als 
er in der Schlacht bei Sedan beſiegt und gefangen genommen worden war, 
ließen ſie es geſchehen, daß er des ſranzöſſchen Throns für verluſtig erklärt 
wurde. Seine zweite Sorge war: Als Sectirer mußte er den Grundsätzen 
ſeiner Secte Rechnung tragen; dadurch kam er mit den katholiſchen Gefühlen 
und Anſchauungen Frankreichs in Widerſtreit. 5 8 

Vor allen Dingen war er darauf bedacht, die anderen legitimen Mo⸗ 
narchien zu ſchwächen und neue auf Plebiſcitsprineipien zu errichten, und 
es gelang ihm auch in Italien und Spanien. Ja in Italien legte er den 
rundſtein zu einem Gebäude, das ihn, wenn er es geſchickt ausgeführt 
hätte, den Dank aller Italiener verdient hätte: die italieniſche Unabhängig⸗ 
keit, unſer Aller längſt und heiß erſehntes Ziel, der Grundgedanke der von 
den Päpſten geleiteten Welfenpolttit. Hätte Napoleon III. nach den Schlach⸗ 
ten von Magenta und Solferino durch eine geſchickte Politik Italien zu 
Venedig verholfen, fo ſtände ſein Name glorreich in der Weltgeſchichte ver⸗ 
zeichnet, und er hätte in der That verdient, daß ihm alle Jialiener ein 
Denkmal errichteten. Aber er war Sectirer und wollte das Papſtthum 
ſtürzen. Es ſchien ihm freilich zu gefährlich, es direct anzugreifen, daher 
fiel er ihm mit den Freimaurern in die Son: Er ließ die Piemonteſen 
den Vertrag von Villafrauca und den Frieden von Zürich zerreißen und 
bereitete die Beſetzung Roms durch die Jialiener vor, obwohl er aus Furcht 
vor der öffentlichen Meinung des katholiſchen Frankreichs den Papſt ſchein⸗ 
bar unterſtützte. Als ſich Nigra nach der Schlacht bei Mentana bellagte, 
ſagte ihm Napoleon: „Ich hade den Dummköpfen drei Tage Zeit gelaſſen, 
mehr konnte ich nicht thun.“ - 

Er hatte noch einmal Gelegenheit gefunden, ſich als Retter des 05 
thums zu zeigen, weil er ihm den Todesſtoß noch nicht geben konnte. Die 
liberale Partei hat alle Urſache, ſich ihm daukbar zu erzeigen, und die Con⸗ 
ſorten, welche das liberale Italien repräſentiren, wetteifern unter einander, 
um ihm ein Denkmal zu errichten. Aber die 1 Partei, und das 
iſt die ungeheure Mehrzahl der Italiener, kann ihn nur als die Geißel 
Gottes betrachten. Für das wenige Gute, was ſie aus ſeiner Hand erhiel⸗ 
ten, mußten ſie unſäglich viel Schlimmes mit in den Kauf nehmen. So 
bekamen fie mit der Unabhängigkeiy die Irreligiöſität, die Freidenkerei, die 
0 eine erdrückende Schuldenlaſt, unerſchwingliche Abgaben u. ſ. w. 
Ueberdies wurde die Kirche verfolgt und ihr Oberhaupt von ſeinem recht⸗ 
mäßigen Throne geſtürzt. Was aber das Schlimmſte für Italien iſt: die 
Italiener haben durch die gewaltſame Beſetzung Roms allen Völkern ein 
chlimmes Beiſpiel gegeben, denn da die Sache des Papſtes die gemeinſame 
Sache aller Katholiken iſt, ſo können dieſe mit noch mehr Recht als die 
Piemonteſen in Rom einrücken, und jo hat Napoleon, indem er Italien zu 
feiner Unabhängigkeit verhalf, den Piemonteſen aber freie Hand zum Miß⸗ 
brauch derſelhen ließ, dieſe Unabhängigkeit wieder in Frage geſtellt und alſo 
ſein eigenes Werk vernichtet. ER . 
[Die Kaiſerin Eugenie] ſoll ihren Aufenthalt künftig in Italien 
zu nehmen wünſchen. Die Miniſter hätten aus Rückſicht auf Herrn Thiers 
dem Könige ihre Bedenken darüber nicht verhehlt. \ 

[Diplomatiſches.] Graf Corcelles hat dem Papſte feine Be⸗ 
glaubigungsſchreiben als franzöſiſcher Botſchaſter beim Vatican übergeben. 
Am naͤmlichen Tage machte er Herrn Fournier, der Frankreich auf dem 
Quirinal vertritt, ſeinen Beſuch. — Der öſterreichiſche Botſchafter bei der 
Curie, Baron Kübeck, iſt ſchon feit längerer Zeit ſchwer erkrankt und hier⸗ 
durch ſeinem Poſten 1 Nun iſt auch der ihn vertretende Legations⸗ 
rath v. Palomba erkrankt; die öſterreichiſche Regierung hat fi daber ver⸗ 
anlaßt geſehen, einen Geſchaftsträger mit der Vertretung im Vatican 
interimiſtiſch zu betrauen und als ſolchen den Freiherrn Raphael v. Hübner, 
den fen des einſtigen öſterreichiſchen Botſchafters gleichen Namens, aus⸗ 
zuerſehen. 5 5 

[Ein neues Wundet.] Die clericalen Blätter erzählen von einem 
Wunder, welches der Beato Labre hier an einem Madchen gewirkt hätte. 
Das Kind gehört einer markirt⸗lericalen Familie an und wurde durch Auf⸗ 
legung einer Reliquie des in der Kirche von S. Maria di Monti begrabenen 
abre von einer ſchweren Krankheit — augenblicklich geheilt. Der Wunder⸗ 
glaube iſt, wie Sie ſeben, hier noch lange nicht erloſchen. 

Nom, 23. Januar. [Die wiederhergeſtellte franzöſiſche 


— 


Man ſolle übrigens nichts fürchten, nichts ungeſtüm verlangen, aber[Doppelgeſandiſchaftj hatte ſich, ſchreibt man der „K. 3.“ anfein⸗ 


u TER 


den müſſen, 


N 


gönnen es ihm nicht verzeihen, daß er in feiner Eigenschaft als Bot⸗ 


after nicht abwartete, daß der außerordentliche Geſandte und be⸗ 


g ſohlmühige Miniſter Fournier zuerſt feine Aufwartung machte, ſon⸗ 


fein pflegt. 


dern es vorzog, den Collegen aufzuſuchen. Fournier gab ein diplo⸗ 
matiſches Diner, bei dem Corcelles nicht fehlte, zu dem auch Ed. 
About geladen war. Fournier wird künfttig die Obhut über die milden 
franzöfiſchen Nationalſtiſtungen führen, Corcelles über die in den 
Kloſterverband mit eingeſchloſſenen. — 

[Prinz Arthur von England! iſt ſeit drei Tagen unſer Gaſt. 
Sein erſter Beſuch war bei dem Kronprinzenpaare auf dem Qulirinal, 
heute Mittag empfing ihn auch der Papſt. Die Unterhaltung zog 
ſich länger hin, wie es ſonſt bei fürfllichen Audienzen der Fall zu 


| Frankreich. 

Paris, 26. Januar. Der „Avenir national“, und nach ihm 
„Temps“ und andere Blätter, melden: „Der Bericht der Geniever⸗ 
waltung über die neuen Befeſtigungen um Paris iſt den Herren Mi⸗ 
niſtern des Krieges und der öffentlichen Arbeiten übergeben worden. 
Um die Hauptſtadt wird ein Syſtem detachirter Forts angelegt werden. 
Dieſe Forts werden höchſtens 25 Kilometer von einander entfernt liegen 
und durch Eiſenbahnen unter einander wie mit Paris verbunden wer⸗ 
den. Dieſe Eiſenbahn wird in der Nähe der Forts unterirdiſch wer⸗ 


den. Schließlich werden zwiſchen den jetzt beſtehenden Fortiſieationen 


mehrere befeſtigte Lager errichtet.“ 

[Herr Baze.] Der „National“ veröffentlicht heute eine längere 
Erklärung über die Dinge, welche ihm von der Quäſtur der National⸗ 
Verſammlung zur Laſt gelegt worden find, und drückt ie Hoffnung 
aus, daß dieſelbe den Vorſtand befriedigen werde. Die Quäſtoren 


hatten nämlich eine ſolche von Rouſſet, feinem Chef⸗Redacteur, den ſie 27 


geſtern vor ſich beſchieden hatten, verlangt und ihm gedroht, daß, wenn 
der Vorſtand nicht mit derſelben zufrieden ſei, dem Blatte feine Ein⸗ 
triltskarten wegnehmen zu laſſen. f a 

[Preß⸗Verbot.] Dem „Grelot“, einem Partfer Witzblatt, iſt 
der Straßen: Verkauf entzogen worden. Die betreffende Verordnung 
des Gouverneurs von Paris lautet: | 
Paris, 25. Januar 1873, 

Der General⸗Gouverneur von Paris, auf das Gutachten des Herrn Mi⸗ 
niſters des Innern und nach Einſicht des Journals „Grelot,“ Nummer vom 
16. d. M., welche ein Lied mit dem Titel enthält: „Le bruit que fait une 
vessie en crevant‘‘, welches Lied in gehäſſigen Ausdrücken abgefaßt iſt, die 
die Moral und die den Todten geſchuldete Achtung verletzen, kraft der Ge⸗ 
walten, welche das Geſetz vom 9. Auguſt 1849 über den Belagerungszuſtand 
verleiht; — beſchließt: Art. 1. Der Verkauf des Journals „Grelot“ auf 
den Straßen wird während eines Monats, vom 26. Januar an, verboten. 
Art. 2. Der Polizei⸗Präfect iſt mit der Ausführung betraut. — Der Ge⸗ 
neral⸗ Gouverneur von Paris: de Ladmirault. 

Clement Duvernois! ift vor den Unterſuchungsrichter geladen 

worden. Wie es heißt, will ſich derſelbe ſtellen. 

[Der Diviſions⸗General Allouveau de Montréal,] 
früher Senator, iſt geſtorben. Er war eine Zeitlang Obercommandant 
der franzöſiſchen Oecupations⸗Armee in Rom. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Stettin, 25. Januar. adde Ramin.] In der geſtrigen Schwur⸗ 
erichtsſitzung wurde das Verhör der Belaſtungszeugen zu Ende geführt. 
ie Ausſagen der Schnitter und Schnitterinnen, welche bon dem ganzen 

Vorgange mehr oder minder wahrgenommen, wichen im Weſentlichen nicht 
erheblich von einander ab. Namentlich wurde übereinſtimmend beſtritten, 
daß der Angeklagte vor dem erſten und zweiten Schuſſe von den Schnit⸗ 
tern geſchlagen ſei, während nur von einer Seite es dahin geitellt blieb, ob 
vor dem zweiten Schuſſe Thätlichkeiten gegen b. Ramin erfolgt ſeien. Die 
ſammtlichen Ausſagen der Schnitter kommen alſo dahin überein, daß der 
Angeklagte bei Abgebung des erſten Schuſſes ſich nicht im Falle der Noth⸗ 
wehr befunden habe. Eine weſentlich ins Gewicht fallende Ausnahme macht 
hiernach alſo nur die 17 des Vorſchnitlers Lück, deſſen Auseinander⸗ 
ſetzung ſich übrigens durch Klarheit und Beſtimmtheit auszeichnete, dahin 
gehend, daß der Angeklagte ſich bereits vor dem zweiten Schuſſe im Stande 
der Nothwehr befunden habe. 

Die heute fortgeſetzte Verhandlung begann mit dem Verhör des In⸗ 
ſpectors Neuendorf, der den Angeklagten aus der Scheune herausführte, 
nachdem er von den Schnittern geſchlagen und der zweite Schuß gefallen 
war. Ob v. Ramin bereits vor dem erſten Schuß einen Schlag erhalten 
hatte, geht aus ſeinen Ausſagen ebenſo wenig hervor, als aus denen ſeiner 
Ehefrau, des Hauslehrers Kellmann und anderer Zeugen des Vorfalles. 
Nur der Bediente Kirchner ſteht inſofern mit ſeiner Ausſage vereinzelt da, 
als er mit der größten Beſtimmtheit bekundet, daß bereits vor dem erſten 
Schuß aus dem Knäuel der Schnitter, der den Angeklagten umgab, ein 
Schlag Gute deſſen Geſicht geführt wurde; von wem derſelbe ausging und 
welches Inſtrument dabei gebraucht wurde, weiß er nicht. Die Ausſagen 
des Kutſchers Harsdorf und des Statthalters Bahr machen inſofern bon 
denen der übrigen Zeugen eine Ausnahme, als hiernach auch daun noch, 
als der ſtark blutende Angellagte ſich bereits außerhalb der Scheune befand, 
ein Schlag gegen denſelben geführt wurde. Verſchiedene Zeugen bekunden, 
daß ſchon vor dem Vorfall vom 12. Auguſt von einzelnen Schnittern ver⸗ 
ſchiedene Drohungen ausgeſtoßen wurden, deren Inhalt etwa war, „es ge⸗ 
ſchähe noch ein Unglück, bevor I Schmagerow verließen u. ſ. w.“ Vor dem 
Schluß der Beweisaufnahme erfolgt auf den Antrag der Staatsanwaliſchaft 
noch eine Confrontirung des Vorſchnitters Lück, der Schnitter Hildebrand, 
Gottlieb Troſchke, Schwirsly und anderer Zeugen aus dieſer Klaſſe mit dem 
Bedienten Kirchner, welcher beſtätigt, daß der Letztere mit ſeiner abwei⸗ 
chenden Ausſage, der Angeklagte habe vor dem erſten Schuſſe bereits einen 
Schlag erhalten, gänzlich vereinzelt ſteht. Auch die Beſchuldigungen, be⸗ 
treffend die ausgeſprochenen Drohungen, werden von den Zeugen, die durch: 
weg bei ihrer Außzſage ſtehen bleiben, zurückgewieſen. 

Es folgen die Reden des Staatsanwalts und des Verteidigers. Er⸗ 
lee ſchließt feine Ausführungen mit dem an die Geſchwornen gerichteten 

ntrage, das Schuldig in Gemäßheit der Anklage auszuſprechen und in 
allen Fällen das Vorhandenſein der Nothwehr zu verneinen, giebt jepoch 
in, daß in Wielt g deſſen, daß der Angeklagte bei ſeinen Handlun⸗ 
gen ſeine Autorität als Gutsherr ſeinen Arbeitern gegenüber wahren zu 
müſſen glaubte, die Annahme mildernder Umſtände gerechtfertigt ſei. Der 

Angeklagte erklärt dann: „Etwas babe ich während der ganzen Verhand⸗ 

lang, ſoweit ich derſelben zu folgen im Stande war, vermißt: die Erörte⸗ 

rung der Frage, ob ein Beſitzer auf dem Lande nicht im Stande iſt, ſolche 
wirklich furchtbaren Auftritte, die er doch ahnt, zu verhindern. N fühle 
mein Gewiſſen dadurch entlastet, daß ich vorher alle geſetzlichen Mittel er⸗ 
griff, um mich zu ſchützen. Ich ging zum Landrath, um mir Gensdarmen 
u erbitten; fie wurden mir abgeschlagen. Ich verhandelte mit dem Bor: 
chnitter und wollte ihn zum Forkgehen mit ſeinen Leuten bewegen, aber es 
alf nichts; die Gelbopfer, die mir zugemuthet wurden, waren zu groß. Iſt 
enn der Staat wirklich nicht im Stande, einen Beſitzer auf dem Lande in 
nem Rechte zu ſchützen?“ — Es werden den Geſchwornen im Ganzen 
ragen geſtellt, die nachſtehenden Inhalts ſind: „Iſt der Angeklagte 
Mair am 12. Auguſt 1872 zu Schmagerow 1) den Schnitter Troſchle 
porſätzlich getödtet zu haben; 2) den Entſchluß a, den Schnitter Hildebrand, 
den Schnitter Schwirsiy vorſätzlich zu tödten durch Handlungen, welche 
auen Anfang der Ausführung dieſer nicht zur Vollendung gekommenen 

Thaten enthielten, bethätigt zu haben.“ Die zu den vorſtehenden Haupt⸗ 

ftagen geitellten Unterfragen lauten: „a. Hat der Angeklagte bei Begehung 

der That ſich in derjenigen Vertheidigung befunden, welche erſorderlich war, 

im einen gegenwärtigen rechtswidrigen Angriff von ſich oder von einem An⸗ 

dern abzuwenden? b. iſt er in dieſer Beribeibigung in Beſtürzung, Furcht 

Dier Schrecken über die Grenzen der Vertheidigung hinausgegangen? und 

E. find mildernde Umſtände vorhanden?“ Hierzu kommt endlich folgende 

sa: „Hat der Angeklagte dem Schnitter Troſchke eine vorſätzliche Körper: 

An dun euch welche den Tod des Verletzten zur Folge gehabt hat?“ 

falten be ſchließen ſich die zu den oben erwähnten drei Hauptfragen ge⸗ 

en Unterftagen. Nach etwa einftündiger Berathung berkündigen die 


wäre es gegangen, wie eine gewiſſe Partet es wünſchte. 
Doch die Traditionen Bourgoing's endigten mit ſeiner Abreiſe, Corcelles 
hat ein weiteres Gewiſſen und weitere Inſtructionen. Die Clericalen f 
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Geschworenen ihr Verdict, durch welches in Bezug auf alle Hauptfragen das 
Nichtſchulbig ausgeſprochen wird. Die Unterfragen find damit erlevigt 
Han m Gerichtshof erkennt demgemäß auf Freiſprechung des Ange 
lagten. a 


Nachrichten aus dem e Poſen. 

O Life, 25. San. [Zur Tages⸗Chronik Der der Woblthätigkeit 
gewidmete Frauen⸗Verein in Bojanowo hat im vergangenen Jahre eine 
runde Einnahme von 416 Thlr. und eine eben ſolche Ausgabe von 332 
Thlr. gehabt; die Verwendung der Letzteren betraf namentlich Verabreichung 
von Suppen, Holz, Brot, Weihnachtsgeſchenken und baaren Unterſtützungen 
an Bedürftige. Die fürſtlich b. Hatzfeld ſche Familie in Trachenberg, als 
Gutsherrſchaft, hat dem Vereine namentlich bedeutende Zuwendungen ge⸗ 
macht. — Im hieſigen Vereine junger Kaufleute hielt in vergangener Woche 
Herr Dr. Swarzenski einen Vortrag: „Ueber den Schlaf“ eine ppyſiologiſche 
und pſychologiſche Betrachtung, unter Hervorhebung ſehr intereſſanter Mo: 
mente, während in Rawicz im Handwerker⸗Vereine Herr Apotpeker Schu: 
mann die Gasbereitung und Herr Kreishaumeiſter Hoffmann die Piſé⸗Bauten 
beſprach. Letzterer theilte außerdem mit, daß auf einem Nachhargute von 
Breslauer Korbmachern für den Morgen Weidenpflanzung 30 Thlr. jährlich 
Pacht gezahlt würden, und dieſe auch noch außerdem alle zur Cultur erfor⸗ 
derlichen Arbeiten ſelbſt ausführten. — Bezüglich der letzten Reichstags⸗ 
wahl und zwar anlangend den bereits beſprochenen Compromiß zwiſchen 
den deutſchen Katholiken und den Polen, welcher geſcheitert ift, weil Letztere 
es nicht über ſich gewinnen konnten, einem Deutſchen ihre Stimme zu ge⸗ 
ben, war Herr p. Aulock auf Bargen (Katholik) der betreffende Candidat; 
es waren ihm 93 Stimmen zugefallen, während das Gros der deulſchen 
Katholiken an dem deutſchen Candidaten v. Puttkammer feitgebalten hatte. 
Am 10. Februar c. beginnt unter dem Vorſitze des Herrn Appellations⸗ 
Gerichts⸗Kaths Lohmann aus Poſen die erſte diesjährige Schwurgerichls⸗ 
Seſſion. i 

1 
Droninzial- Beitung, 

5 Breslau, 28. Jan. [Montags⸗Geſellſchaft.] Kein Weihnachts⸗ 
feſt, wohl aber ein Feſt der jungen Arbeiter wurde, wie bereits im vorigen 
Jahre, jo auch in dieſem abgehalten von der „Montags⸗Geſollſchaft“ oder 
beſſer gejagt von der freien Gemeinde Breslau und zwar Montag, den 
„Januar, im großen Saale bei Friedrich. Eröffnet wurde das Feſt von 
dem Vorſitzenden der Gemeinde Herrn Bräuer. Nach einem Geſange er⸗ 
klärte der Prediger der Gemeinde Herr Profeſſor Binder den Zweck des 
Feſtes ze. Es unterſcheidet ſich nun dieſes Felt der jungen Arbeiter von 
dem Weihnachtsfeſte dadurch, daß nicht jene von der Gemeinde beſchenkt 
werden, ſondern dieſe von den Kindern Geſchenke erhält. Jedes zurechnungs⸗ 
fähige Kind nämlich verfertigt irgend eine Arbeit, beſtehend in ſehr großen 
ee welche von dem Frauenverein bisher an ſich genommen und 
verlooſt worden find, der Erlös ſelbſt aber wurde eben zu dieſem Feſte ver⸗ 
wendet, und iſt alſo der materielle Genuß reſp. die Freude, welche den Kin⸗ 
dern zu Theil wird, zum Theil eine ſelbſt verdiente. Auch heute eilten die 
Kinder, als ſie ihr Religionslehrer Herr Profeſſor Binder fragte, ob ſie 
irgend etwas a hätten, ſogleich an einen 1105 und legten ihre Ge⸗ 
ſchenke nieder. achdem letzterer ihnen noch ein kleines „Examen“ abge⸗ 
nommen, iſt der ernſte Theil des Feſtes zu Ende und der heitere nimmt 
bald ſeinen Anfang, den zu ſchildern wir uns erſparen können. 


& Breslau, 28. Jan. [Hand werkerverein.] Die geſtern ſtattge⸗ 
fundene Verſammlung war eine der zahlreichſten, die ſeit langer Zeit abge⸗ 
halten wurden. An Stelle des Vortrages des Herrn Dr. Carſtädk über die 
Luftpumpe las Herr Dieterle einen Aufſatz aus Uhlich's „Naturbetrach⸗ 
tungen“, der die Sternenwelt zum Gegenſtand hatte, vor. An dieſe Vor⸗ 
leſung knüpfte Herr Zeichnenlehrer v. Kornatzki intereſſante Mittheilungen 
über Meſſung der Entfernung der Sterne und ging dann von den kaum 
meßbar weiten Verhältniſſen der Sternenwelt zu den unendlich kleineren Ge⸗ 

enſtänden des Mikrokosmus über, die auch die Kräfte der ſtärkſten Mikro: 
ſtope überſteigen. Es folgten dann noch einige Mittheilungen. 

[Cano nikus Dr. Künzer.] Die in Glatz erſcheinende 
„N. Geb.⸗Ztg.“ veröffentlicht folgendes Schreiben: 

„Berlin, den 22. Januar 1873. Se. Maj. der Kaiſer und König 
baben Allergnädigſt geruht, Euer Hochehrwürden das eiſerne Kreuz 2. 
Klaſſe am weißen Bande zu verleihen. Ich freue mich, Ihnen dieſe, wie 

ich hoffe, erwünſchte Auszeichnung, welche Sie ſich durch Ihre aufopfernde 


Thätigkeit in den Lazarethen des 8. Armee⸗Corps wohl verdient haben, 


überſenden zu können. Der General⸗Feldmarſchall und Kriegs⸗Miniſter 
Graf von Roon. — An den katholiſchen Domprediger und Canonikus 
Herrn Dr. Künzer, Hochehrwürden zu Breslau.“ 


I. Görlitz, 26. Januar. [Neue Straße. — Proceß.] Als im 
Jahre 1849 die Befeſtigungswerke der Stadt eingeebnet wurden, entſtand 
durch Zufüllung der Gräben und Abtragung des Glacis um die Haupt⸗ 
baſtion, der Kaiſertrutz genannt, ein Theil des jetzigen Demianiplages, auf 
welchem das Theater ſteht und der im Uebrigen mit Anlagen beſetzt iſt. 
Da dieſe Partie nicht bis zur Niveauhöhe des Obermarktes ausgefüllt wer⸗ 
den konnte, fo iſt ein direcſer Fahrweg zwiſchen dieſen beiden Plätzen nicht 
vorhanden, die Wagen müſſen vielmehr entweder um den Kaiſertrutz, der 
jetzt als Hauptwache dient oder um das Theater herum fahren. In gerader 
Richtung iſt der Verkehr für Fußgänger durch eine breite Freitreppe von 
Granit vermittelt, welche in Verbindung mit den hochſtämmigen blühenden 
Flieder⸗ und Akazienbäumen der Anlagn namentlich in Frühling zu den 
anmuthigſten Anſichten der Stadt gezählt werden kann. Leider wird der 
Görlitzer dieſe Treppe, wenn auch mit ſchwerer Herzen, dem ſteigenden Ver: 
kehr zum Opfer bringen müſſen. Nachdem man es nämlich verſäumt hat, 
eine Straße vom Poſtplatz nach dem Demianiplag durchzubrechen, iſt der 
Bone Verkehr zwiſchen neuer und alter Stadt, der auf dem Poſtplaßz 16 
ammenfließt, auf die enge Paſſage an der Frauenkirche angewieſen. An 

zu gewiſſen Zeiten ein nahezu gefährlicher 


dieſer Stelle entwickelt ſich 

Trubel. Man beabſichtigt nun, um dieſe Stelle zu entlaſten, die Kroel⸗ 
ſtraße bis zur ane durchzuführen, und durch dieſe, die 
Hartmann⸗ und Louiſenſtraße, welche Letztere gegenüber der Freitreppe in 
den Demianiplatz mündet, den geſammten Laſtverkehr nach dem Obermarkt 
und der innern Stadt zuführen. Unter dieſen Umſtänden muß die hübſche 
Freitreppe einem in janfter Steigung aufwärts führenden Straßendamm 
weichen. Ob dadurch aber wirklich der erſtrebte Zweck erreicht werden wird, 
ſoll die Zukunft lehren, die neue dem Frachtverkehr geöffnete Straße dürfte 
wegen ihrer nicht günſtigen Niveauverhältniſſe freiwillig nur ſelten von 
Fuhrleuten gewählt werden. — Das Streben, die Paſſage an der Frauen: 
kirche zu erleichtern, wird die Stadtgemeinde demnächſt in einen eigenthüm⸗ 
lichen Rechtsſtreit verwickeln. Bis vor wenigen Jahren ſtieß nämlich die 
Einfriedigung des Kirchhofes an der Frauenkirche dicht an den Bürgerfteig 
an, fo daß bei regem Verkehr das Publikum wenig Raum zum Ausweichen 
hatte. Der Kirchhof iſt längſt geſchloſſen und gehört dem biefigen Bürger 
hoſpital. Die Stadibebörven, welche die Verwaltung diefer Stiftung führen, 
haben nun vor einigen Jahren, theils um die Anfahrt an die wieder zum 
Gottesdienſt eingerichtete Frauenkirche zu ermöglichen, theils wohl auch um 
dem Straßenverkehr mehr Raum zu geben, beſchloſſen, die Eiufriedigung 
des Kirchhofes zurüczurücken. Hierdurch it, nach der Nordſeite der Kirche 
zu ein Winkel gebildet, weil das nächſte Privatgebäude, der Handelsgeſell⸗ 
Saft Linke und Melzer gehörig, um einige Meter vor der zurückgerückten 
Einfriedigung in die Straße vorſpringt. Dieſer Winkel ſollte nach der Ab: 
ſicht der Stadtbehörden mit Strauchwerk bepflanzt werden. Unbegreiflicher⸗ 
weiſe ift indeß die Ausführung dieſes Beſchluſſes unterblieben, und dadurch 
die Meinung erweckt worden, daß der fragliche Winkel Straßenterrain ſei. 
Die Herren Linke und Melzer haben nun bei einem Umbau ihres Hauſes 
eine Thür nach jenem Winkel angelegt, und haben den Verſuch der Stadt⸗ 
behörben, die Benutzung dieſer Thür durch vorgeſetzte Hinverniſſe zu ver⸗ 
hindern, im Proceßwege vereitelt. Der Magiſtrat hat jetzt bei den Stadt⸗ 
verordneten die Genehmigung zur Anſtellung einer Klage auf Beſeitigung 
der Thür nachgeſucht. Dieſe Genehmigung iſt auch, trozdem der Syndicas 
der Stadt, ſowie ein rechtskundiger Stadtverordneter von der Klageanſtellung 
abgerathen haben, in ber letzten Stadtperordneten Verſammlung ertheilt 
worden. — Wie berlautet, ſoll das durch den Rücktritt des Herrn Stadſrath 
Breslauer in den Staatsdienſt erledigte Amt eines Syndicus im Magiſtrat 
nicht wieder beſetzt werden. 


Waldenburg, 28. Jan. [Zur Tageschronik] Am Neujahrstage 
wurde der verſtorbene Wirihſchafter Sch. aus MWeisitein beerdigt. Die 
Schließung des Grabes wurde beauſtandet, weil die Vermuthung aufgetaucht 
war, der Tod des Genaunten lönnte vie Folge einer durch einen erhaltenen 
Schlag verurſachten Kopfwunde ſein. Nach etwa acht Tagen erfolgte die 
Schließung des Grabes, weil die etwa verdächtigenden Vermutbungen als 
haltlos erſchienen. Mitte voriger Woche iſt aber das Grab wieder geöffnet 
worden und die gerichtliche Unterſuchung der Leiche dennoch erfolgt. Die 
eingehende Secirung derſelben hat aber, dem Vernehmen nach, doch nicht 
ergeben, daß der Tod eingetreten ſei in Folge einer Verletzung. Die Kopf⸗ 
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wunde war volltaadig zugeheilt. — Eine unbegveifliche, böchſt traurige Thal. 
ſache iſt aus Gottes berg zu berichten. In dem Haufe des Kämmerers 
Sch. daſelbſt wohnt ein junger 5 
voriger Woche Nachts um 11 Uhr in den 3. Stock und begehrt, wie erzäblt 


wird, mit verſtellter Stimme an der Schlafſtubenthür der Stieftochter des 


Dbengenannten klopfend, Einlaß. Das Mädchen erwacht, verläßt vas Bett 
und ſieht durch das Schlüſſelloch der Thür eine weiße Geſtalt mit einem 
brennen zen Lichte. Das muß ihr einen fo fürchterlichen Schreck verurſacht 
haben, daß fie aus Angſt ſich aus dem Zenfter ſtürzte, Noch lebend, aber 
im bedauerlichſten Zuſtande, wird ſie in Folge ihres lauten Wimmerus bald 
vorgefunden und nach dem Zimmer gebracht. Ihr Körper iſt in allen ſei⸗ 
nen Theilen zerſchellt und wohl auch die Verletzung innerer Theile deſſel⸗ 
ben anzunehmen. Sie muß in Tüchern von Bett zu Bett 1 werden, 
an eine Genefung iſt kaum zu glauben. Der junge Mann iſt noch 
von der Mutter der Unglücklichen auf der Treppe herabkommend 
betroffen worden. Er gab vor, ein Glas Waſſer bedurft zu haben. 
— In einem nahe liegenden Schachte begegnete vergangenen Freitag ein 
hoͤchſt bedauerliches Unglück. Mehrere Bergleute find an einem Ort mit 
Sprengen von Geſtein beſchäftigt. Die Sprengladung wird von ſämmtlichen 


eingelegt, fie ziehen ſich zurück, nachdem Vorbereitungen zum Abbrennen der 


Schüſſe getroffen worden waren. Sprengungen erfolgen, man meint, es 


feien alle, Jever geht an feinen Platz, um zum Rechten zu ſehen. Des Einen 


Schuß hatte ſich aber noch verhalten, die Exploſion erfolgte grade in dem 
Augenblicke, als der Bergmann zur Stelle kam, das herumfliegende Geſtein 
bohrte ſich förmlich im Geſicht, Gehirn u. ſ. w. ein, ſämmtliche Bekleidung 
wurde zerriſſen, der Tod des Bergmanns Gruslar erfolgte augenblicklich. 
Leider hinterläßt der Unglückliche eine Familie mit 5 Kindern. 


F. Frankenſtein, 27. Januar. [Schulverhältniſſe.] Seit % Jahren 
iſt bei biefiger evangeliſcher Schule der ſonſt regelmäßige Unterricht nicht 
mehr vorhanden, weil Lehrerwechſel, verzögerte Ausſchreibung der offenen 


Stellen, ſowie Krankheit die jetzigen Zuſtände veranlaßt haben. — Obglei 


bereits am Neujahr 1872 die Penſionirung des älteſten Lehrers vom Apri 
ab beſchloſſen war, wurde die Ausſchreibung dieſer zu beſetzenden Stelle 
Seitens des Schulpatrons ſo lange verzögert, daß der Antritt des neuen 
Lehrers ſtatt zu Oſtern, erſt im Juni v. J. erfolgen konnte. Dieſer Lehrer 


kündigte bald nach ſeinem Antritt, weil er noch Nebengeſchäfte, Wieder⸗ 


holungs⸗Unterricht und Kirchendienſt, unentgeltlich verrichten ſollte, was er 
erſt nach der Amtseinführung erfahren hatte. 


ehrer den Ort. Die betreffende Klaſſe mußte geſchloſſen werden und zwar 
auf mehrere Wochen, weil die wieder verzögerte Ausſchreibung den recht⸗ 
zeiligen Antritt eines Nachfolgers unmöglich machte. Seit Anfang dieſes 
Jahres iſt ein Lehrer erkrankt und ihm zur Herſtellung ſeiner Geſundheit 
ein halbjähriger Urlaub bewilligt worden. Statt für dieſe Zeit einen Stell- 
vertreter zu beſchaffen, haben die 3 anderen Lehrer die Vertretung des Kran⸗ 
ken übernehmen müſſen, und um das zu ermöglichen, iſt eine Klaſſe ganz 
aufgelöſt und deren Kinder den übrigen 1 zugetheilt worden. Ein 
durchgreifender Unterricht kann bei dieſer Ueberfüllung nicht ausgeführt wer⸗ 
den. Die Unterklaſſe hat durch Zugang jetzt jo viel Schüler, daß eine Thei⸗ 
lung in ſog. Halbtagsſchulen erfolgen mußte, und erhalten dadurch die 
älteren Kinder früh 3, die jüngeren Kinder Nachmittags ſogar nur 2 Stun⸗ 
den Unterricht täglich. Die Letzteren haben ſogar noch Mittwoch und 
Sonnabeud ganz frei. Die Unzufriedenheit der Eltern iſt groß und raſche 
Abhilfe dringend nothwendig. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerfitäts- 
Sternwarte zu Breslau. 


Jauuar 28. 29. Rahm. 2 U. | Abds. 10 U. | Morg. 6 U. 
Luftdruck bei Oo. 334%%53 334% 49 334%05 
— 209 — 405 — 40% 
141,24 14,16 12718 
87 pCt. 89 pCt. 88 pCt. 
1 SO. 1 SO. 1 
trübe, Schnee. trübe. trübe. 


Breslau, 29. Jan. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 15 F. 5 Z. U.⸗P. — F. 3 3. 


Berlin, 28. Januar. Obwohl der Verlauf des heutigen Geſchäfts gerade 
nicht ungünſtig genannt werden kann, ſo machte ſich doch gegen die jüngſt 
vorhergegangenen Geſchäftstage eine Ahſchwächung bemerkbar, die aber zum 

rößten Theile nur äußerlich durch die Liquidation hervorgeruſen war; man 
beſchäftigze ſich bereits lebhaft mit der Regulirung, und dieſelbe, ſich zwar 
leicht abwickelnd, nimmt doch Wag die die Thätigkeit des betheiligten Pu⸗ 
blikums derartig in Anſpruch, daß hierdurch das laufende Geſchäft beein⸗ 
trächtigt werden muß. Dies fand um fo mehr heute ſtatt, wo man erſt den 
Ablauf der Prämienerklärung abwarten wollte. Die Speculationspapiere 
jeigten ſich ganz abhängig von den eintreffenden Wiener Depeſchen, dieſe 
amen erſt wenig anregend, daher auch hier anfänglich eine matte Tendenz 
Platz griff. Spätere Depeſchen ließen eine die aut eintreten und kann 
der Schluß der Börſe feft genannt werden. Die Hauptumfäge fanden wie⸗ 
derum in Lombarden ſtatt, denen ſich uc een jetzt die Speculation hier 
und in Paris mehr zuzuneigen ſcheint. Oe terreichiſche Crevitactien blieben 
ſtiller, noch mehr waren jedoch Franzoſen vernachläſſigt. Oeſterreichiſche 
Bahnen behaupteten ſich ziemlich gut, traten aber nur in ſehr geringen 
Verkehr, daſſelbe iſt von allen auswärtigen Fonds zu ſagen, deren Umſätze 
lediglich durch das Ultimobedürfniß vorgeſchrieben war. Die Courſe be⸗ 
haupteten ſich mit Ausnahme von franzöſiſcher Rente in dem geſtrigen 
Niveau. Preußiſche Fonds unverändert, nur Conſols ließen etwas 
nach. ge gingen lebhaft um, auch preußiſche Central⸗Boden⸗ 
Credit⸗Pfandbrieſe recht rege. Prioritäten feſt und wenig verändert, aber 
auch nur in ſehr mäßigem Verkehr; von preußiſchen zeigten Stettiner, Gör⸗ 
litzer und Oherſchleſiſche 44% einiges Leben, öſterreichiſche Prioritäten feſt 
aber ſtill. Ruſſiſche ſehr pernachläſſigt. Auf dem Eiſenbahnactien⸗Markte 
blieb das Geſchäft durch Prämienerklärung und Liquidation ſehr beeinträch⸗ 
tigt. Schwere Bahnactien waren theilweiſe ſchwächer, kleine Actien gingen 
etwas lebhafter um und Machſtrichter, Nahebahn und Schweizer Weſtbahn 
konnten ſogar etwas gewinnen. Im Prämiengeſchäft war der Verkehr ſehr 
geringfügig. Bankactien ziemlich lebhaft und recht feſt. Höher notiren Dis⸗ 
conto⸗Commandit, Darmſtädter, Provinzial⸗Disconto, Jachmann, Preußiſche 
Credit, auch Cenſral⸗Genoſſenſchaft, Quiſtorp, Meininger beliebt. Bank für 
Rheinland zwar ſtill aber ſteigend. Thüringer Bank und Thüringer Bank⸗ 
verein ſehr rege, Schulter anziehend, Provinzial⸗Gewerbebank ſehr begehrt. 
Auch preußiſche Bankantheile wieder mehrprocentig höher. Induſtriepapiere, 
heſonders von dieſen Bergwerksactien beliebt. In Pleßner großes Geſchäft, 
Rathenow optiſche und Faßfabrik ſehr lebhaft. Ceutralfactorei, City, Dit: 
end und Südend ſteigend, in großem Verkehr Halberſtädter, Eiſenwerke 
höher und neue Ehemnitzer Eiſengießerei belebt. Ritterburg 118 Poſten bez., 
auch einzelne Brauereien beliebt. Metall⸗Induſtrie 105 bez. u. Gb., Bens⸗ 
berg⸗ Gladbacher 114%—115% bez. u. Gb., Harzer Union 113 bez. u. Gd. 
— Wechſel unverändert, Banco lebhaft, Paris begehrt. (Bank⸗ u. H.⸗Z.) 


. Stettin, 28. Jan. [Stettiner Börſendericht.] Wetter: bewölkt. 
Temperatur — 2 R., Morgens — 5 R. Barometer 287 7 Wind: SD. 
— Weizen wenig verändert, pr. 2000 Pfd. loco gelber ger. 50 —62 Thlr. 
bez., beſſerer 63—73 Thlr. bez., feiner 74—82 Thlr. 9975 pr. Januar 81 Thlr. 
nom., pr. Frühjahr 83, 82%, 83% Thlr. bez., pr. A 83 Thlr. Br., 
pr. Juni⸗Juli 82% Thlr. Br., pr. Juli⸗Auguſt 82½ Thlr. bez. u. Br., % 
Thlr. Gld., pr. September⸗October 79—78% Thlr. bez., Br. u. Gld. 
— Roggen wenig verändert, pr. 2000 Pfd. loco ger. 50—54½ Thlr. bez., 
feiner bis 56% Thlr. bez., pr. Januar u. Januar⸗Februar 54 Thlr. nom, 
pr. Februar⸗März 54% Thlr. Br., pr. Frübjahr 55%, J Tolr. bez., pr. Mai⸗ 
Juni 55—54%, „ Thlk. bez., Br. u. Gld,, pr. Juni⸗Juli 54% Thlr. bez., 
Pr. September⸗Oekober 53 Thlr. Gld., 53% Thlr. Br. — Gerſte unver: 
ändert, pr. 2000 Bid. loco 50—56% Thlr. bez. — Hafer ſtill, pr. 2000 
Pfd. loco 37—44%½ Thlr. bei, pr. Frühjahr 45 Thlr. Old. — Erbſen 
unverändert, pr. 2000 Pfd. loco 4247 Thlr. bez. — Winterräbſen 
pr. 2000 Pfd. pr. September⸗October 103% Thlr. bez. u. Gld., 103% Thlr. Br. 
— Rübs! geſchäftslos, er. 200 Pd. loco 23% Tblr. Br., pr. Januar 
22% Thlr. Br. u. Gld., pe, April⸗Mai 23% Thlr. Br. u. Gld., pr. Sep⸗ 
tember⸗October 23%, Thlr. Br., 23% Thlr. Gld. — Spiritus etwas 
höher, pr. 100 Liter & 100 pCt. loco ohne Faß 18, 18 Thlr. bez., pr. 
Januar u. Januar Februar 18% Thlr. bez., pr. Frübjahr 181), „, 4, 
7% Thlr. bez., Br. u. Gid., pr. Mai⸗Juni 18% Thlr. bez. — Petroteum 
iveg bei Kleinigkeiten 6% Tar. bez., Anmeld. 6% Thlr. bez., pr. Januar 
6% Tblr. G d., 6% Thlr. Br., pr. Februar 6% Thlr. Br. 6% Thlr. Gld., 
pr. Fehrua:⸗März 6% Thlr. Br. 

Angesschoet: = Ctr. Rüböl, ar Saß Petroleum. N 

dean punnspreiſe: een 81, Roggen 54, Rüböl 22%, Spiri⸗ 
tus 18%, Petroleum 64% Thlr. a % ö g 


Poſen, 28, Januar. [Producten ⸗ Bericht von Lewin Berwin 
Söhne.] Roggen: (pro 1000 Kilogramm) behauptet. Kündigungs preis 
54. Gel — Wepl. Januar 54 Br., Januar⸗Februar 54 Br., Februar März 


* 


Mann, Sp. Derſelbe begiebt ſich Anfangs 


In die Zeit ſeines viertel⸗ 
Bugs Hierſeins fielen die Sommerferien und nach dieſen verließ der 


15 bez. u. Br, Juni⸗Juli — Spiritus (pro 10,000 Li 5 
NR Kundigungspreis 17%. Gel — Liter Janda 17% 1 0 er 
I G., April 18% Br., April⸗Mai 18% bez. u. G., Mai 18% bez. u. 


efragt, pr. 1000 Kilogramm 
Biden: beachtet, pr. 1000 
Raps 88 Thlr., 
Thlr. — Leinſaamen: wenig verändert, pro 50 Kilogramm 
78—82 Thlr. — Buchweizen: ſtill, pr. 75 Kilogr. 46— 49 Thlr. — Feinſte 
Waaren über Notiz. — Wetter: Trüb 


rübe. 

Berlin, 28 Januar. Weizen: Termine) verkehrten in feſter Haltung, 
bei ſehr ſtillem Verkehr. Gekündigt 2000 Ctur. Kündigungspreis 82% 
Thlr. Loco 72—89 Thplr. pro 1000 Kilogr. ach Mualität bez., weißbunter 
voln. — Thlr. bez., gelber mecklenburger 77% Thlr. ab Bahn bez., pro 
Apauaı 32% Thlr. bei. pr. Januar⸗Februar 82% Thlr. Br., Februar: 
März — Thlr. bez. Marz⸗April — Thlr. bez., April⸗Mai 82% —83 Thlr. 
bez., Mai⸗Juni 82% Thlr. bez., Juni⸗Juli 82% Thlr. bez. — Roggen 
in loco ſchleppendes Geſchäft. — Im Terminhandel war heute eine matte 
Stimmung vorherrſchend, Käufer konnten auf alle Sichten etwas billiger 
ankommen. Dennoch bewegte ji der Verkehr in den engſten Grenzen. 
Loco 56 —60 Thlr. pro 1000 Kilogr. gefordert, ruſſiſcher 56% — Thlr. 
bez., inländiſcher 57—½ Thlr. ab Bahn bez., pr. Januar 57% — 7 Thlr. 
bez., Januar⸗Februar 56% — 7 Thlr. bez., Jebruar⸗März — Thlr. bez., 
März⸗April — Thlr. bez., April⸗Mai 55% —% Thlr. bez., Mai⸗Juni 55% 
Thlr. bez., Juni⸗Juli 55% Thlr. bez., Juli⸗Auguſt 55 Thlr. bez. — Rüböl 
wurde von der Platzſpeculation ſtark verkauft, dennoch gingen Preiſe etwas 
zurück. Gekündigt — Etnr. Loco 22% Thlr. Spiritus loco gut ge⸗ 
fragt war auf Termine matt und billiger, loco ohne Faß 18 Thlr. 7 Sgr. 
bez., pro Januar und Januar⸗Februar 18 Thlr. 12—13 Sgr. bez., Februar⸗ 
März — Thlr. — Sgr. bez., April⸗Mai 18 Thlr. 23—22 Sgr. bez., 
Mai⸗Juni 18 Thlr. 25—24 Sgr. bez., Juni⸗Juli 19 Thlr. 3 Sgr. bez., 
Juli⸗Auguſt 19 Thlr. 8 Sgr. Br., 6 Sgr. Gld. Gekündigt 10,000 Liter. — 
Kündigungspreis 18 Thlr. 3 Sgr. — Wetter: kalt. 


Breslau, 29. Jan., 9½ Uhr Vorm. Am heutigen Markte war der 


x R 
Geſchäftsderkehr ſchleppend, bei ſehr mäßigen Zufuhren und unveränderten 


3 


Preiſen. 
Merzen nur in geringen Qualitäten tb pr. 100 Kilogr. ſchle⸗ 
ee 6% bis 9 Thlr., gelber 78 75 Thlr., feinſte Sorte über Notiz 
ezahlt. N ! 
Roggen in ruhiger Haltung, pr. 100 Kilogr. 546% Thlr., feinſte 
Sorte 6% Thlr. bezahlt: 3 
Gerſte feiter, pr. 100 Kilogr. 44 —5 , Thlr., weiße 5% bis 5% Thlr. 
9 15 A te pr. 100 Kilogr. 4% bis 4% Thlr., feinſte Sorte über 
otiz beza 
Erbſen luſtlos, pr. 100 Kilogr. 4% —5 ½ Thlr. 
Wicken ſehr feſt, pr. 100 Kilogr. 4,4% Thlr. 
Lupinen mehr beachtet, pr. 100 Kilogr. gelbe 3-3% Thlr., blaue 
29% bis 3% Tol. \ £ 
Bohnen niedriger, pr. 100 Kilogr. ſchleſiſche 5% —6 Thlr. 
Mais unverändert, pr. 100 Kilogr. 5—5 ½ Thlr. 
Delſaaten mehr Kaufluſt. 
Schlagleig gut behauptet. 7 55 J 
Per 100 . welio in 5 Sgr., . 


Schlag⸗Leinſaa en 2 
Winter⸗Rapz .. 9 15 — 9.17 6 10 5 — 
Winter⸗Rübſen 8 27 — 9 26 9 17 6 
Sommer⸗Rübſen . 8 17 — 9 — — 9 17 6 
Leindotter 7 — — 7 25 — 80 


2 
Raps kuchen unverändert, ſchleſiſche 70—73 Sgr. pr. 50 Kilogr. 
Leinkuchen matter, ſchleſiſche 88—90 Sgr. pr. 50 Kiloar. 
Kleeſaat wenig verändert, rothe 13/½ —16 / Thlr. pr 50 Kilogr., weiße 
7 oil Thlr. 99 m 10 70 b Dan ad 
mothee mehr offerit — r. pr. ilogr. 8 
ER K to fiel In vr. 50 Kiloar. 28 Sar. bis 1 Thlr., pr. 5 Liter 3% —4 Sar. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Aus Wels Telegr.⸗Bureax.)] 
Verſailles, 28. Januar, Abends. Die Dreißiger⸗Commiſſion 


lehnte den zweiten Theil des Amendements Ernoul, betreffend die 


Vereinigung der Dreißer⸗Commiſſion mit der Wahlgeſetz⸗Commiſſton, 
ab. Sodann folgte die Annahme aller Artikel des Geſetzentwurfs über 
die Machtoollkommenheit der Regierung. Die Commiſſion wird den⸗ 
felben mit den Amendements Broet und Duchatel Thiers und Dufaure 
vorlegen. Thiers wird ihn nicht ohne Modificationen annehmen, aber 
ein deſinitibes Uebereinkommen iſt der „Agence H avas“ zufolge 
zweifellos. 

Bordeaux, 27. Januar. Dem Packetdampfboole „Araucania“ 
gelang es am 25. d. die Mannſchaft des in entmaſtetem Zuſtande 
unweit des Caps Artegal angetroffenen öͤſterreichiſchen Barkſchiffs 
„Areddo Mattutino“ zu retten. 


Kom, 28. Januar. Kammerſitzung. Ein Decret verordnet die 


ſheilweiſe oder gänzliche Exproprlirung von 16 Klöſtern in Rom aus 


flaſt einmüthig iſt. ö 


öffentlichen Rückſichten; der entſprechende Werthbetrag wird im großen 
Schuldbuche eingetragen. In der Kammergerichts⸗ Sitzung erklärte 


der Miuiſter⸗Präſident Lanza lauf eine Anfrage Lazzaros, daß 


die Beſchlüſſe adminiſttativer Körperſchaften wegen der Subſerip⸗ 
tion zu dem Monumente Napoleons keinen politiſchen, ſondern einen 
blos moraliſchen Charakter haben; fie haben damit nicht ihre Zuſtim⸗ 
mung oder ihren Beifall bei den politiſchen Acten Napoleons, ſondern 
zu feiner hochherzigen Führung der Armee Italiens zur Unabhängigkeit 
ausgeſprochen; er iſt überzeugt, daß das Land in dieſer Kundgebung 


Madrid, 27. Januar. General Gonzales hat die Bande des 
Pfarrers von Veracruz vollſtändig geſchlagen, wobei 35 Todte und 
viele Verwundete auf dem Platze blieben und 20 Gefangene gemacht 
wurden. — In der heutigen Sitzung des Congreſſes wurde eine große 
Anzahl von Petitionen um ſofortige Aufhebung der Sklaverei auf 
Kuba und Portoriko auf den Tiſch des Hauſes niedergelegt und ein 


Antrag eingebracht, ein Drittel der Rentencoupons anſtatt in Papier 


in Silber, jedoch mit einem Abzuge von 20 Procent auszuzahlen. 
London, 28. Januar. Die von einigen Blättern behauptete voll⸗ 
ſtändige Eintracht der bonapartiſtiſchen Partei iſt der „Morningpoſt“ 
zufolge nicht vorhanden. Die Partei hat ſich vielmehr in zwei Theile 
geſpalten, von denen die eine ſich um die verwittwete Kaiſerin, dle 
andere um den Prinzen Napoleon gruppitt. Nach der „Morningpoſt'“ 
würde der Letztere ſich genau innerhalb der kürzlich bereits gemeldeten 
Linie halten und nichts weiter beanſpruchen als die Anerkennung und 


Ausübung feines ftanzöſiſchen Bürgerrechtes; in Folge deſſen wäre 


aber auch jede Verſtändigung zwiſchen ihm und der Kaiſerlu Eugenie 
und deren politiſchen Freunden unmöglich. 
Liſſabon, 27. Januar. In dem Teſtamente der vorgeſtern ver⸗ 


ſtorbenen verwittweten Kalſerin von Braſilien iſt die Königin⸗Mutter 


von Schweden zur Univerfaterbin eingeſetzt. Die feierliche Beiſetzung 
der verewigten Kaiſerin findet am 29. d. ſtatt. 

Petersburg, 27. Januar. Am 25. iſt die Leiche der verewigten 
Großfürſtin Helena Pawlowna nach der Kathedrale der Peter⸗Pauls⸗ 
feſtung gebracht worden. Der Zug brwegte ſich nicht über die Nico⸗ 
laibrück, welcher Umweg zwei und ine halbe Stunde verlangt haben 
würde, ſondern vom Marmorpalais aus, gerade über das Eis der Neva 


“ 


Pe 8 ae Eu { 5 2 1 * * 
n belegt wo 
Allgemein giebt ſich 


2 7 7 ki # * 
ann BUT, 


welche in ihrer ganzen Breite dazu mit Bohle 
Die feierliche Beſtattung ſoll heute ftatifinden. 

Prozeß verhandlungen gegen den Mürder Netſchajeff werden ins Fran⸗ 
zöſiſche überſetzt und auf Allerhöchſten Befehl ohne die gesingfte Aus⸗ 
laſſung veröffentlicht werden, um dem Auslande darzuthun, mit welchem 
Unrecht man eine Zeit lang Netſchajeff als politiſchen Flüchtling be⸗ 


u. innige Theilnahme und Verehrung für die Verſtorbene kund. — Die 


rden war.] Ae 


dd. Schatzſcheine — — 


Franzöſiſche Anleihe Morgan — 
i 64%. 


trachtet hat, um ihn dadurch dem Arme der 


zu entziehen. 


ſtraſenden Gerechtigkeit 


Berliner Börse vom 28. Januar 1873. 


Wechsel - Course. 
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Mamburg 300 . f. 1 (149% b. Berna 0 | — f 08 be 8. bahn⸗Act. 183. do. Prioritäten 84. Oregon 42. Creditactien 3567. 
. M. Berlin- Görlitz. 0 4 115% bz 6, 5 9 5 N [ b 116% d Mil A leid 102 N B IT 
London 1 Lat.. .|3M.|4 | 6.20% be. | Berlin-Hamburg. 110% | — 4 15 b Bayr. Bröamien= Anleihe . do. Mil.» Anleihe 102. eue Badiſcke 
Baia 1 6 aus 5b. 9 C. Berli Stel 84 — . 157% ba m, 103%. 1872er ruſſiſch⸗engl. Anleibe vollbez. 88/½. dp. nicht vollbez. — 
ne v, . 65%. 
Augsburg 100 Pl. 2 M. 4 88 16 6. | Bresiau-Freib, .. % | — 4 23 52 Pavierrente 61%. Minden⸗Looſe 95%. 1860er Looſe 96%. 186er Poofe 
Leipsig 100 Thir. J 7.16, | 90% @& de. eue] — | — |5 1% %. 163%. Ungariſche Anleihe 76%. do. Loofe 111%. Raab⸗Grazer Lobe 84%. 
a Da ei de. 4. e 8% |. |# 153 8. Bömdrer 84. Bundes⸗Anleie —. Amerikaner de 1882 96%. Darm 
beterepurgiobeR. M. 89% ba Dux-Bodenbach B. 5 — (5 66 bz 0 ſtädter Bankactien 471½. Meininger Bank 145. Dresd. B. 105% Sa uſter⸗ 
Warschau 20 SR, sr. |82 5% Gal. C.-Ludw-B. | 8% | — |5 105/44 ½% b Gewerbebank — —. Süddeutſche Wonenirenit 110. Deutſch⸗öſterreichiſche 
emen T. 5 — — nee 8 75 1 al 52105 1 9044. Cal e 0 5 Wel 11 05 Kue 
Kaschau-Oderb 0 5 — 84 an Central⸗Pfandbr. 97 Prob. ⸗ isc.⸗Geſe 30 75 rüſſeler 
eee ben. 1 = By a 110% 1 9 146%. Leipziger Vereinsbank 1 Sat 
Fonds und Geld- Course. A ee. — . 62% br 6 Bantverein 147, bo. Wechslerb. 1054. Sentralbant 1097. Antper⸗ 
x Magdeb.-Halberst. | 8% | — 4 133 5 6. pener Bank 109. Engliſche Wechslerbank 53. Baltiſchport 87. New: 
1 e in 15 255 Magdeb.Leipzig. 188 1 2663, bz Hort. proc. Anl. 94%. South Caſtern 69%. Kontinenlal⸗Eiſenbb. 1196 
ae ec ene en ee ee ais d Zu 158 be G. Hahn Effectenbaul 129%. Wiener Unionbank 279. Frankfurter Baubank 
to Aakige 4 | 96 bz. Narschl EMark © |l — 1 94% be 8. 107 4. Riäfbst-Wiäsma Eiſenbahn 88. — Schluß feſt, aber ftill. - 
Staate-Schuldscheine: 3 65 1 05. Närschl,-Zweigb.. | 5 — ( 110% ba G Braunau ⸗Straßwalchener Stamm⸗Actien 175%. dio. Prioritäten 794%. 
Berdtrer Btadt-Öblie.. 4% 10“ Ir. h 345 1527 *) ps. medio resp. pr. ultimo. 
Cöln-Mind. krämienschſ % 95% des. gestr. Fr.. B. |12 — 5a br Frankfurt a. M., 28. Januar, Abends. [Effecten⸗Societät.] 
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, .. 498. Framioien 
8 Sächsisch 1 | 96% B Warschau Wien. 12° | 6 50 pr 760. Raab⸗Grazer Looſe 85%. Lombarden 436. Italieniſche Rente 64. 
(Schlesische 484 B. Eisonbahn-Stamm-Prioritäts-Actien Vereins: Bant 126. Hahn ſche Effectenbank 130%. Commerzbank 127%. 
Berlin- Görlitzer. | 5 — 6 10 b G. Nordd. Bank 180. 110 re 167. Anglo⸗veutſche 
e e ee 5 | 68 % Banl 11755 do. neue 116%. Däniſche Landmannbank 103%. Dortmunder 
e e ee 92 5 15 605 N e 1 55 Ruſſiſche Prämien⸗Auleihe 
Hannover- Aienb, 8 Z s [93% ba 6. 123, 1866er Ruſſiſche Prämien⸗Anleihe 123%. Amerikaniſche de 1882 
Kohlfurt-Falkenb.| — | — |5 92½ bz 8.92. Disconto 4 pCt. Laurahütte 246. Ziemlich feſt, aber ſtill. \ 
Märk. Posener . | 0 — 66, 80 %%% 6. Hamburg, 28. Januar, Nachmittags. [GDetreidemarkt.] Weizen und 
Eouisdior Un be Dollars Bu 6. Ge ade * — 66% 20 de Roggen loco fefter, auf Termine ruhig. Weizen pr. Januar 26pfd. pr. 
Napoleons b. 01% DB. Oost!Bkn.92 4% br. Bechte.O..U.-Balın) 5 — s [1964 bs 1000 Kilo netto 255 Br., 254 Gd., pr. Januar⸗Februar 126pfb. pr. 1000 
Imperials 6,16 6. Russ. Bkn,82%, bz SBahn . . . — — 5 11 8. Kilo netto 255 Br., 254 Gd., pr. April⸗Mai 128pfo. pr. 1000 Kilo netto 


AngloDeutschoBk| = | — 5 0% 8. 249 Gd. — Roggen pr. Januar 1000 Kilo netto 164 Br., 163 Gd., pr. 
Ausländische Tonds e 5 us de 6. Januar⸗Februar 1000 Kilo netto 164 Br. 163 Gd. pr. April Mai 1000 
usländische Fonds. Berl, Kasson-Ver. 12% | — |4 208 oz B. | Kilo netto 166 Br., 165 Gd, pr. Mai⸗Juni 1000 Kilo netto 166 Br., 165 

Oest, Silberrente ., 4 65% b. Berl. Tonband . 3 — 3 0 f be g. Gd. — Hafer feſter. — Gerſte ſtill. — Rupol feit, loco und pr. Mai 24%, 

do. Tobe. v. 56 5 / 9% de. Berl, Makler-Benk 26 — 4 107 , f. pr. October pr. 200 Pfd. 74%. — Spiritus ſtill, pr. 100 Liter 100 pCt. 

40. Ser Prüm, Anl. 1 94% C. Ber rod Man = | — |s |97 be pr. Januar, pr. Januar⸗Februar 46%, pr. April⸗Mai 46. — Kaffee ſehr 
. Präm, % Berl. Wechslerbnk. 1a — 6 | vo 6 ite i 

do. Credit-Loose „.. 8 82 Brausschw Bank a zer 127 De: feit, Umfag 5000 Sad, — Petroleum behauptet, Standard white, does 12 

40. Silberpfandbr.. 87 83% bs. Bresl. Disc-Bank 1 — 35 abe pr. Januar 11% Gd., pr. Januar⸗März 11% Gd. — 

rab. d. Oes hd Cr. dee, 213. 6. Brel Handels- des. — 6 1 dr iburg 28 Ab 

Wiener Silberpfandbr.[544| 87. Bradl, Abe „ — IE 150 08150 Sam urg, 28. Jauuar. [Abendbörſe.] 8% Uhr. 1860er Looſe = 

Ense. Präm-Anl, v,64 5 120 ba BresiMakl-Ver-Bk| _ | _ s lass Amerikaner —. Italiener —. Lombarden 437, —. Oeſterr. Credit⸗ 
7 ad. n ba BrProvWechslerB,| — L 5 00 B Actien 306, —. Oeſterr.⸗Franz. Staatsbahn 760, 50. Norbweitbahn —, —. 

do. Böd,-Cred.-Pfb,. 6 Brsl. Wechslerbnk.|12 4 1284 B N 

Russ,-Pol, Schatz-Obl. |4 | 76% bz. Ob Geno Perle Anglo⸗Deutſche Bank —, —. Laura —. Silberrente —. Commerz⸗ 

boln Fiat Em. |4 | 77 oe. Coburgerüred-Bk.l1i04, | — 4 1045 u. Disct.⸗Bank —, — Dortmunder —, —. Sehr ftill. 5 

Auen e p % 8 8 Danziger Fr Bk, 7° | . 118 8. Liverpool, 28. Januar, Nachm. [Baumwolle.] (Schlußbericht) Umſatz 
do. o. p. 18860 | 98% bz. e e — 1 [188% bz g. 12,000 Ballen, davon für Speculation und Export 2000 Ballen. Feſt. 
do. _ 89% Auleiho. 4 | 87 bs. ee le, IE 147% ba ©. „Middl. Orleans 10%, middl. amerſkaniſche 91%, fair Dholerah 7% 

Dane Ant Arlene 4 118 85 Deutsche Bank). | 8 = f [101% da 6. middl. fair Dhollerah 6%, good mibdl, Dhollerah 6, middling Dhollerap, 

Französische Rente |6 | 85% br. Die Oe 4 4 168.08 5%, fair Bengal 47%, fair Broach 7%, new fair Oomra 7%, good 

Ital, neue 5% Anleihe s | 64% b. Genfer Ban... , , 0 6. fair Oomra 7%, fair Madras 6%, fair Pernam 10%, fair Smyrna 8, fair 

Ital. Tabak-Oblig. . . |6 | 93% etbz.G.| ce B. Bulk. 10 NEE Bang: Egyptian 10%. Amerikaniſche — 

r r Sanuar, Nam. © 12 Water Krmitage 10, 12 Water 

ee ei m Gewb. Schusteru. C. 10% | _ (4 34 be 6 . 75 120 { . 3 
IR (b2.B. | Goth. Grundered- — ; Taylor 12, 20r Water Micholls 13%, 30r Water Gidlow 14%, 30r Water 

t e Mule Mayoll 14%, 40r Mebio Wiltinfon 15%, 36r 
g ? 1 Bi: VE 14 | — 4 124% @ Warpcops Qualität Rowland 15%, 40r Double Weſton 17, 60r Double 

40. 11 Dideonto RK. —— — H 12 85 8 Weſton 19%, Printers 1% % 8% pfd. 135. — Mehr Geſchäft, 

e Hessische Bank. — 88 Preiſe anziehend. \ 

Braunschw. |Präm.-Anl. 24 tz, e Re 00: 2 = 5 108 10 Petersburg, 28. Januar, Nachm. 5 Uhr. Sang e.] Wechſel⸗ 

Schwedische 10 Thlr. Loc — — Leipz. Orsdit.Buk 11 2 5 1555 6. [cours auf London 3 Monat 32, do. auf Hamburg 3 Monat 276%, 

Finnische 10 Thlr.- Loose 94% br. Luxemburger de. 12 — ( |139% be 6. do. auf Amſterdam 3 Monat 164%, do. auf Paris 3 Monat 348%, 1864er 

Ae e 1 e FE Ge bahn 18, 35 (geſiplt.) 153, 
A — 2 1 1 
Moldauer Lds.- Bk. 6 re Imperials 6, 03, Große Ruſſiſche Eiſenbahn a, Internation. B. I. 
achl,Cassenver, 12 4 124 eb B Emiſſion — —. do. II. Emiſſion — —. N 
Eisenbahn-Prioritäts-Actien. Nordg, Brunder,B 10 — 4 155 ba. Petersburg, 28. Januar, Nachm. 5 Uhr. [Productenmarkt.] Talg 

Berg.-Mürk, Serie II., 4% fl 90 bz. Oest. Credit-Actien |17 — 45 405647 „loco N be: Jug . 20. Weizen pr. 1160 14%. Roggen De Mai 75 40. 
do, III. v. S. 3½ g. 3½ 82½ gta. B, Ostdeutsche Bank — — 5 io. Hafer pr. Maf⸗Juni 4, 20. Hanf pr. Juni 35. Leinſaat (9 Bud) pr. Mai 
% 0 AR 5 102 Seb Bee gg 2 f 1107 5 1 Ki 2 9 65 5 Nachm. [Getreid kt.] W böh 

0. _ Nord 8 91 a 4 önigsberg, 28. Januar, Nachm. etreidemarkt. eizen höher. 
0 Proy Wechs = 

Ae, ee are re Brei. Baukcacı | — 1 06 5, nagen ſeſ, Io ien 2000 Bi. Bollge. 50, br Jaunar 49%, 
do, do. H. 4% 97%, bi Pr.Bod.-Or.-Act,-.B|14 — 5 177 b G6. pr. Frühja „ br. Mai⸗ Juni 5 B j 5 

ice 3 10 ah. 5 95% x i 14 ul, 20 42 2000 Pd. Belge. 38, br. Prözjabr 20 nee Tia Jan, 

FR 105 IV. 489 9% 8. Proy-Wechsior-Bk — — 4 82% bz 40% Thlr. Weiße Erbſen pr. 2000 Pfd. Zoll ew. 44 Thlr. Spiritus 

do. do. V. 4 89½ bz.8, | Sschs. B. 60 f. 8. 10 | — 14 |150% bz @. pr. 100 Liter 100% loco 18%, pr. Januar 18%, pr. Frühjahr 18% Thlr. 

Märkisch-Posener... |6 102½ B. Sächs. Ored. Bar il — 4 133 B. — Wetter: Schön. 

Ndrschl-Märkische. . 4 | 91% 6 Schles. Bank Ver. x2 — ( 169 et ba B eiter: Schön 5 5 
do, do. III. 4 | 90% ben. | Schl.Vereins-Bank| _ | _ 6 108 b G. Danzig, 28. Januar, Nachmittags 2 Uhr. [Getreidemarkt.] Weizen 
do. do. IV. 431100 . Thüringer Bauk , 16 — 5 11%6 oz @. behauptet, bunter pr. 2000 Pfd. Zollgew. 81—82, hellbunter 83—84, hoch⸗ 

Hirsch: web. ik 0. 1811102 8 F 5 117 G bunter u. glafig 85—91, 126pfd. per Januar 83%, per April⸗Mai 84½ Thlr. 

Oberschles. . 4 51 85 WienerUnionbank| — | — 5 169 52 3 105 5 0 Be 5 15 555 e san: 150 Y, 

BER N, — pr Ja 5 . 5 N 
1 5 I 5 — — ar 00 1% j er 5 u u 2000 Nd. Bollgemict 444% edle Gerste pr. 2000 Pfd. Bogen a 
do. E. 3% 82 R. Oberschles. 40. 6 — s 1766 b 6 Thlr. Weiße Koch⸗Erbſen pr. 2000 Pfd. Zollgew. loco 43 —44, do. Futter⸗ 
Got m 0 4% 99 f. e een | 5 684 v5 e. Erbſen pr. 2000 Pfd. Zollgew. loco 40— 42 Thlr. — Hafer pr. 2000 Pfd. 
e 4% 980 55 Westend, Comm. G. i © Ir 8 190% be 6.] Zollgew. loco 39—40 Thlr. — Spiritus 100 Liter 100 pet. loco 17% Thlr. 
do: . . 101 ½ bes. Baltischer Lloyd. |10 — 86 176 5 B. — Wetter: Froſt. , © 

6 ae: 10 Sn e . 5 10 0 9 1115 a Sn BE 1 A 17 
osel-Oderb, (Wi . ® AN er 8. ewölkt. Weizen behauptet, bieliger loco 8, 17%, fremder loch 8, 15, pr. März 

EIJJJJJJJJJJVVCVTCCC ah m ee 
eee e 2. 0 ab.“ — — 2 G. Mars 5, 10, . „ ar . 40. \ „ : 

ü „Act. Br. (Scholtz — 45 1515 0 j 5 

8 Be . 110 4 De 8 40 orale 2) 8 97 104 5 0 1270, pr. Mai 12 /i, pr. October Ts: Leinöl loco 127% 5 5 

Schlesw. Eisenbahn. 4% 96%, bz.G. Schl. Leinenindust. 10 — 6 106 B. Paris, 28. Jan., Nachmittags. [Probuctenmarkt.] Aeuböl feſt, . 

Stargard-Pooon I. 5 67 5. g dab Fend at = 6 5 5 Januar 97, 75, pr. März April 98, 00, hr. Mai August 99, 00. Mehl 
e ee a Donnersmarkhüftel _ | — 5 95 br d. 100 Pe Dun 63, 50, 5 W k. Sch pr. März ⸗ Juui 
0. ©. HI. 5 10% b | Könies- u. Lauran.[12y | 6 [246 ba 6. , 00. piritus pr. Januar 55, 25. — Wetter: Schön. 

Gal.Carl-Ludw.-Babn. ? | 997, B Lauchhammer... | — |5 115% bz 6. Liverpool, 28. Januar, Nachm. [Getreidemarkt. Weizen und 

Raschau do: meue ö 80 Miner a... e Elan Mais unverändert, Diehl träge. 5 5 f 

Kronpr Rudoiph Bun 5 86% 5 0.8chl Eisenwerke - 6 — ax Antwerpen, 28. Januar, Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Getreidemarkl.]⸗ 

Mähr.-Schl.Centralbhn,|ö | 823, 6, Redenhütte . 10 15 119 be 6. Schlußbericht.) Weizen ruhig. Roggen behauptet, franzöſiſcher 20. 

Oesterr.- Französische 3. 12969. 2015 e e el N be Hafer unverändert Gerſte behauptet, Oran 20%. a 
40. südl, Sas ahn, 22175 elbe. do. 8. Feat 6 — 1% 110%. | Antwerpen, 28. Januar. [Beiroleummartt.) (Schlußbericht) Raf⸗ 
do, neus 3 248 ½ b. Tarnowitz. Bergb. 9 — Ir 274 bz C. |ünteied Type weitz, loco und pr. Januar 45 bez., 45% Br., pr. Febr. u. 

do. Obligaionen, , |5 02, — | — . [102% b pr. März 45% Br. Steigend. j . 

Ersg Bur, eden, % 8g ebase, Goc ke Ene S ss i n Amſterdam, 28. Januar, Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Gelkelve markt.] 

Dux-Bodenbach. 3 d MeiningerPrämPfb| _ | — 93½ 6 (Schtkuß bericht.) Roggen pr. März 196, pr. Mai 198%, per October 204. 

Rockford Rock Island! 33% 28. | Pr. Hyp.-Vers.-Act. 12 — 1 121 8, Bremen, 28. Januar. Petroleum höher, Standard white loco 18 Mk. 

Une Nordostbahn . . . |5 | 767% et ds. B. Schles. Feuervers. 20 — 4 130 8. 65 b bl ‘ 

Ung. Ostbehu 5 | 70 02.6. Pf. ezah t. 1 — 

. 1 5 45 55 N 1 8 86 nn — —— = R nie 

v. 4 bz. ard-Zinafuen 5% pCt, 3 eine alte echte Har 8 
Teſegraphiſche Courſe und Vorfennachrichten. tft ‚Antonio N Fernandez, A: dae 
(Uns Wolffs Telegr.- Burran. EHE e eee 


Bank- und Industrie-Papiere. 


Paris, 28 Januar, Nachmittags 3 Ube. 1Schluß⸗Courſe.] Zpror⸗ 
Rente 54, 45 Anzeige de 1871 87. 35. Anleihe de 1872 89, 42% Ita⸗ 


lieniſche öprocenkige 


Rente 65, 
Franzoſen (geſtplt.) 771, 


55. Dio. 


25. do. neue —, N 


Tabaks = Actien 850, 00. 


Oeſterreich. Staats⸗ 


Eiſenbahn⸗Aclien —, —. Oeſterr. Nordweſtb. —, —. Lombard. Eiſenbahn⸗ 


250 Br., 249 Go., pr. Mai⸗Juni 126pfd. pr. 1000 Kilo netto 250 Br., 


Havanna Ausſchuß & Mille 13 Thlr. i 11771] 
A. Gonschior, Berti 22. 


Verantwortlicher Nedacteur: Dr. Stein. 8 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau 


f — 


